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Abonnements⸗Einladung. 

Für das erſte Quartal des neuen Jahres 
le wir zu recht zahlreichem Abonnement auf 
die 


„Allpreußiſche Zeitung“ 


ein. Die „Altpreußiſche Zeitung“ hat während 
der langen Johce ihres Beſtehens es verſtanden, ſich 
zahlreiche Freunde in Stadt und Land zu er⸗ 
werben und mehr noch als bisher wird ſie in 
Zukunft bemüht fein, den Bedürfniſſen aller 
ihrer Leſer dur 


größtmögliche Vielſeitigkeit 
zu genügen; ſie wird auch ferner an ihrer Deviſe: 
„Recht und Wahrheit“ 
feftgaften und ihre Spalten Allem verſchließen, was 
dieſem Wahlſpruch widerſtreiten könnte. 


Die „Altpreußiſche Zeitung“ 
erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und 
Feiertage; fie bringt gediegene Leitartikel, eine ſorg⸗ 
fältig redigtrte „VPolitiſche Tagesſchau“ und alle 
intereſſirenden politiſchen Nachrichten aus dem 
Reiche und dem Ausland. Der Nachrichtendienſt der 

„Altpreußiſchen Zeitung“ 

iſt jo organiſirt, daß die Redaktion in der Lage iſt 
über die intereſſanteſten unpolitiſchen Nachrichten 
ihre Leſer in kürzeſter Zeit zu unterrichten. Für dieſe 
Nachrichten dient die Rubrik „Aus aller Welt“. 
Der Pflege des „Lokalen Theiles“ iſt gleichfalls 
erhöhte Sorgfalt zugewendet worden; der freundliche 
Leſer wird unter dieſer Rubrik alle Nachrichten rein 
lokalen Charakters verzeichnet finden. Sodann bringt 
die „Altpr. Zeitung“ täglich Nachrichten aus den 
Provinzen, ein intereſſantes Feuilleton, Nach⸗ 
richten über Künſte und Wiſſenſchaften aus aller 
Welt, und endlich in der täglichen Beilage: 


Der Hausfreund ng 
ſpannende Romane und Erzählungen. 

In dem vergangenen Quartal find eine ganze Ans 
zahl neuer Rubriken geſchaffen worden, die ſich 
theils in den Dienſt des Publikums ſtellen, zum 
Theil auch den Zweck haben, den Sonderintereſſen 
beſtimmter Leſerkreiſe zu dienen. So haben wir 
eine neue Rubrik: „Für die Hausfrau“ geſchaffen, 
für Nachrichten, die für Frauen beſonderes Intereſſe 
baben. Ein Sprechſaal ſteht allen Leſern, die öffent⸗ 
liche Mißſtände rügen oder beſondere Wünſche der 
Oeffentlichkeit vortragen wollen, gratls offen, ein Brief⸗ 
kaſten endlich ertbeilt allen Leſern in Dingen von allge⸗ 
meinem Intereſſe Rath und Auskunft Ueber die Ver⸗ 
handlungen der Gerichte reſeriren wir in aus⸗ 
führlichen Berichten, ebenſo über die Verhandlungen 
der Stadtverordneten und über die neueſten Er⸗ 
eigniſſe vom Tage unterrichtet den Leſer ein ausge⸗ 
dehnter telegraphiſcher Spezialdienſt. An Sonn⸗ 
tagen wird der „Altpreußiſchen Zeitung“ ein 
achtſeitiges 


Illuſtrirtes Unterhaltungs blatt 
beigegeben, das ſich allgemeinſter Beliebtheit er⸗ 
freut. Für das neue Jahr werden wir unſeren Leſern 
noch eine beſondere Beilage in Form eines 


Rechtsbuches 
bieten. Daſſelbe erſcheint in fortlaufenden Bogen 
wöchentlich zweimal und wird, wenn geſammelt und 
gebunden, ein in allen Familien willkommenes Nach⸗ 
ſchlagebuch für alle rechtlichen und gerichtlichen Fragen 
bieten. 
Trotz dieſer ſeltenen Reichhaltigkeit beträgt der 
Preis für die „Altpreußiſche Zeitung“ 
nur M. 1,60 pro Quartal, 
ausſchließlich Botenlohn und Poſtgebühr. 
Jeder neu hinzukommende Abonnent erhält 
1 die „Altpreußiſche Zeitung“ mit allen 
zum 1. Januar gratis. 
Bei der großen Verbreitung, deren die „Alt⸗ 
preußiſche Zeitung“ ſich zu erfreuen hat, darf die⸗ 
ſelbe auch als 
Inſertionsorgan erſten Ranges 


empfohlen werden. 


Verlag der „Altpreußiſchen Ztg.“ 


Weibliche Fabrikinſpektoren für 
Deutſchland. 


Anfang mit einer ſehr dankenswerthen und 
auf Aer Seite doppelt zu begrüßenden öffentlichen 
Bewegung für die Anſtellung welblicher Fabrikinſpek⸗ 


toren auch in Deutſchland hat kürzlich die Leipziger] A 


Ortsgruppe des einen Deutſchen Frauenvereins 
mit einem Sorteng 0 Frl. Auguſte Schmidt über 
„Die Nothwendigkeit weiblicher Fabrikinſpektoren“ ges 
macht. Die Frage, in wieweit das ia ſozialpolttiſcher 
Beziehung fo wichtige Amt der Fabrikinſpektoren — 
natürlich wo es ſich um die Aufſicht von Arbeiterinnen 
handelt — an Frauen übertragen werden könne, ſtehe 


ſet langem im Vordergri des All 
gemeinen Deutſchen grunde der Agitation 


„90 Mk., bei allen Poſtanſtalten 


tt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger ) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
Dieſes 2 Charte 1 3 € lohn 1 B r en 3 Mk. 
Inſertions⸗Anfträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 


der Arbeiterinnen Rechnung zu tragen, nicht unbillig 


Bellagen vom Tage der Beſtellung ab bis ſi 


rauenvereins, jo wurde in der 


** 


r. 3. 
. 


Sonnabend, 


Verſammlung ausgeführt; 
keit hat man ſich unſeres Wiſſens jedoch mit der Sache 
noch nicht gewendet. Jetzt wird, wie das „Sozial⸗ 
politiſche Centralblatt“ ſchreibt, der „Bund Deutſcher 
Frauenvereine“ an die Handelsminiſter der einzelnen 
Bundesſtaaten eine Petitlon richten, in welcher um eine 
Aenderung der Beſtimmungen der am 1. April 1894 voll⸗ 
ſtändig in Kraft getretenen Gewerbe⸗Novelle vom 1. Juli 
1891 erſucht wird. Unzweifelhaft bildet dieſe letztere den 
Kern⸗ und Mittelpunkt der ganzen auf den Arbeiter- 
ſchutz ausgehenden Reichsgeſetzgebung, und die Fabrik⸗ 
inſpektocen ſind dabei die weſentlichen Organe des Staates. 
Aber wenn man bedenkt, daß die vielen weiblichen 
Arbeiterinnen in allen die geſundheitliche Schädigung, 
wie Stittlichkeitsbedenken betreffenden Fragen darauf 
angewieſen ſind, mit männlichen Beamten zu ver⸗ 
handela, denen gegenüber eine gewiſſe Scheu ſie eher 
zum Schweigen, als zur offenen, vertrauensvollen 
Aussprache veranlaßt, jo wird man begreifen, daß 
eine Aenderung in dieſer Hinſicht dringend geboten 
erſcheint. Die Petition des „Bundes Deutſcher 
Frauenvereine“ bezeichnet mit Rückſicht darauf, daß 
ſeit 1889 das Inſtitut weiblicher Fabrikinſpektoren 
bereits in Nordamerika, England und Frankreich ein⸗ 
geführt und ſich trefflich dort bewährt hat, auch für 
Deutſchland die Gewährung dieſer Forderung als 
einen Ausfluß der Sittlichkeit und Gerechtigkeit. Im 
Jahre 1892 waren in Deutſchland 223 538 
Arbeiterinnen im Alter von 16—21 und 337 499 
über 21 Jahre in Fabritbetrieben beſchäftigt. Außer⸗ 
dem zählte man noch 72 692 jugendliche Arbeiterinnen 
von 12—16 Jahren. In der für Sachſen jo wichti⸗ 


gen Textilinduſtrie waren in größeren Betrieben 283 017 


Arbeiterinnen über 16 Jahre beschäftigt. Erwäge man 
dieſe Verhältniſſe mit ernſtem Sinne, ſo wird man die 
Forderung, eine Aufſichtsbehörde zu ſchaffen, die dem 
eigenſten Weſen des Weibes mit Verſtändniß gegen⸗ 
überſteht und durch ihr Geſchlecht beſſer befähigt ift, 
den ſpecieklen körperlichen und fittlichen Eigenſchaften 


finden. Mit Recht hob die Rednerin hervor, daß 
dieſelben Gründe, welche den weiblichen Arzt erheiſchen, 
da viele Tauſende von Frauen lieber zu Grunde gehen 
oder dem Siechthum ſich ausſetzen, ehe ſie gewiſſe 
Lelden, die mit threr Geſchlechtsſphäre zufammenbängen, 
dem männlichen Arzte geſtehen, daß dieſelben Gründe 
alſo bei der Frage des weiblichen Fabrikinſpectoriats 
obwalten. Iſt ja doch, der Fabrikarbeiterin gegen⸗ 
über, der Fabrikinſpector geſetzlich die erſte Juſt anz, 
ehe der A nothwendig geworden iſt. 
Gewicht, daß die Benutzung weiblicher 
Arbeitskraft eine ſteigende Tendenz zeig“, und daß 
dadurch die üblen Folgen vergrößert und verallge⸗ 
meinert werden. Man kann dieſer Bewegung nur 
die größte Verbreitung und Lebhaftigkeit, ſowie einen 
guten Erfolg wünſchen. Vorbedingung dafür wird 
freilich fein, daß die Frauenvereine mehr mit den 
eigentlichen Arbeiterinnen in Verbindung treten. 


Was ißt des Deutſchen 
Vaterland? 


So weit die deutſche Zunge klingt. 
Franzoſen Vaterland? So welt die franzöſiſche Zunge 
klingt! Unter dieſer Doppel ⸗Ueberſchrift verſendet 
Herr Alfred H. Love, Präſident des Welifrieden⸗ 
vereins, an die deutſchen Zeitungen einen Aufruf, in 
welchem um Abdruck eines Artikels erſucht wird, den 
die „Review of Reviews“ (Newhork und London) im 
Dezemberheft veröffentlicht hat. Der Artikel beſteht in 
einem Appell an den deutſchen Kalſer und ſucht dieſen 
davon zu überzeugen, daß der europälſche Frieden ein 
für allemal geſichert ſei, wenn Deutſchland das 
franzöſiſch redende Gebiet von Elſaß⸗Lothringen an 
Frankreich zurückerſtatte. In Frankreich werde als⸗ 
dann der „Revanche“⸗Durſt aufhören ꝛc. Wie man 
weiß, ſind Vorſchläge dieſer Art nicht neu. Sie haben 
aber keinerlei Ausſicht auf Verwirklichung, und wenn 
ie ſie hätten, ſo böten ſie für einen immerwährenden 
europälſchen Frieden nicht die geringſte Gewähr. Der 
Präſident des Weltſriedenvereins müßte wiſſen, daß es 
bei der Annexion des franzöſiſch redenden Thells der 
Reichslande nicht darauf ankam, Deutſchland um ein 
paarmalhunderttauſend Menſchen und um etliche 
Quadratmeilen zu vergrößern, ſondern daß die Landes⸗ 
grenze jo, wle fie jetzt tit, aus Gründen der ſtrategiſchen 
Zweckmäßigkeit feſtgeſetzt worden iſt. Inſofern ist 
vielleicht die gegenwärtige Beſchaffenheit dieſer Grenze, 
die den Franzoſen einen Angriffskrieg gegen Deutſch⸗ 
land erſchwert, eine beſſere Gewähr des Friedens, als 
wenn Deutſchland nach Weſten hin eine Grenze hätte, 
die zum Einmarſch förmlich einlüde. Wenn es aber 
einigen revancheluſtigen Franzoſen — deren Zahl 
übrigens immer mehr zuſammenſchrumpft — einfallen 
ſollte, gegen Deuſchland zu hetzen, jo würde! fie die 
nnexlon des deutſch redenden Theis ber jetzigen 


Was iſt des 


Reichslande, wie überhaupt die lange Reihe der 
Niederlagen im deutich = franzöſiſchen Kriege ſicherlich 
auch ohne Rückgabe Lothringens zum Anlaß 
nehmen, ihr Kriegsgeſchrei loszulaſſen. Der 
Vorſchlag des Herrn Alfred H. Love verräth 
ſomit eine Nalvetät, deren ſich Niemand 
ſchuldig machen ſollte, der die Aufmerkſamkeit der 


E 
Oeffentlichkeit erregen will, wie Herr Love. 


Je auf⸗ 
richtigere Freunde 


der inernationalen Friedensbewegung 


an die größere Oeffentlich⸗ 


wir ſind, um ſo mehr bedauern wir, daß der Präſident 
des Weltſriedensvereins ſich zum Befürworter eines 
Vorſchlages aufwirft, der nur den Gegnern jener Be⸗ 
wegung einen Anreiz bietet, mit wohlfeilem Spott 
über dleſelbe herzufallen. Sollte übrigens der Natlo⸗ 
nalitätengrundſatz: „Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
So weit die deutſche Zunge klingt“ im Sinne der 
„Review of Reviews“ zur Wahrheit werden, jo bätte 
das Deutſche Reich nichts Eiligeres zu thun, als den 
däniſch⸗redenden Theil von Schleswig und die polniſch⸗ 
redenden Theile Oſt⸗ und Weſtpreußens, Poſens und 
Schleſiens an Polen abzutreten; Frankreich aber müßte 
feine italieniſch⸗redenden Beſtandtheile, wie Nizza, es 
müßte auch Corſica flugs an Italien abtreten. Glaubt 
Herr Love, daß er dergleichen erleben wird? Nein, 
wie die Dinge nun einmal liegen, werden die Friedens⸗ 
freunde gut thun, ſich auf andere Vorſchläge als die 
unmögliche friedliche Halbirung Elſaß⸗Lothriagens zu 
verlegen. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing. 28. Dezember. 


Ein Nothſchrei aus Paläſtina klingt ins 
Deutſche Reich herüber. Vor etwa zwanzig Jahren 
zog aus Württemberg eine Koloniſtenſchaar nach Jaffa 
bei Jeruſalem, wo ſie mit deutſchem Fleiß und 
ſchwäbiſcher Zähigkeit Gärten in die Wüſte zauberten. 
Die Olivenwälder der Schwaben find weit berühmt, 
und die Kolonie Jaffa erfreut ſich einer im Orient 
ſeltenen Wohlhabenheit. Auf beſitzende Leute ſtürzen 
ſich aber die türkiſchen Beamten wie die Geier auf 
die Beute. Ste begnügen ſich nicht mit dem üblichen 
Zehnten als Steuern, ſondern üben an den deutſchen 
Koloniſten Erpreſſungen, und zwar nicht zu Gunſten 
des Fiskus, ſondern der eigenen Taſche. Sogar die 
Verträge, auf deren Beſtimmungen hin die Württem⸗ 
berger nach Paläſtina zogen, verletzen ſie. In ihrer 
Bedrängniß haben ſich die Koloniſten an dle deutſche 
Regierung und an den König von Württemberg ge⸗ 
wandt; es ſcheint jedoch, daß die deutſche Regierung 
leine Neigung dazu hat, ihren Einfluß zu Gunſten 
der Deutſchen in Jaffa geltend zu machen, wie 
aus folgender Zuſchrift aus Jaffa an die 
„Nat.⸗Ztg.“ hervorgeht: „Den ſchwäbiſchen Koloniſten 
wurde, wenn auch nicht von der kaiſerlichen Botſchaft, 
ſo doch aus dem Kabinet des Königs von Württem⸗ 
berg auf ihre Eingabe in Landſachen umgehend ein 
tröſtliches Wort geſandt. Der alldeutſche Verband 
will dieſe uns ſchwer drückende Frage im Reichstag 
zur Sprache bringen laſſen, und wir dürfen ſomit 
hoffen, in Bälde zu erfahren, ob das Deutſche Reich 
unſere verfolgten Rechte ſchützen kann, oder ob wir 
die Vergewaltigung der türkiſchen Reglerung uns ge⸗ 
fallen laſſen müſſen. Hätte man vor zwanzig Jahren 
gewußt, daß im türkiſchen Staate eine Zeit kommen 
könnte, wo die amtlichen Eintragungen im Grundbuch 
von Staatswegen nicht mehr reſpektirt würden, ſo 
hätten ſich wohl die vielen deutſchen Koloniſten be⸗ 
ſonnen, hierher zu ziehen und das verkommene Land 
mit ihrer Arbeit und ihrem Vermögen emporzubringen 
und der Kultur zuzuführen. Es handelt ſich um 
Millionen Vermögen von Deutſchen, die verloren 
gehen, wenn wir preisgegeben werden. Jetzt iſt es 
noch Zeit, daß unſere Regierung ein entſchiedenes Wort 
ſpricht, aber es iſt die höchite Zeit!“ Auf die weitere 
Entwickelung der Angelegenheit ſind wir ſehr geſpannt. 

Vom oſtaſiatiſchen Kriegsſchauplatz zeigen 
die nachträglich eingehenden Berichte über die Schlacht 
bei Haitſcheng, die am 19. Dezember ſtattfand, daß die 
Chineſen wirklich einmal wieder ernſthaften Widerſtand 
geleiſtet haben. Die japaniſche Infanterie, von einem 
wirkſamen Artilleriefeuer unterſtützt, mußte drei Mal 
Sturmangriffe machen, ehe fie die chineſiſchen Linien 
durchbrechen konnte. Das Handgemenge währte fünf 

tunden. Schließlich wankten die Chineſen und fie 
befanden ſich bald auf voller Flucht in der Richtung 
nach Ping» Kom. Der Sieg war ein vollſtändiger. 
Die Japaner beſetzten Kung-Waſſi und machten an⸗ 
ſehnliche Beute. Der Verluſt der Chineſen beläuft ſich 
auf 500 Todte und Verwundete. Nach den japuniſchen 
Blättern find auf japaniſcher Seite 2 Offiziere und 
52 Soldaten gefallen und 12 Offiziere und 356 Sol⸗ 
daten verwundet worden. Eine dritte japaniſche Armee 
unter Graf Saigo landete weſtlich von Tſchifu und 
beſetzte Saho. Vermuthlich wird demnächſt ein An⸗ 
griff auf Wei⸗hai⸗wei erfolgen. 

Die Weihnachtsalloeution des Papſtes. 
Der Papſt empfing am 23. Dezember im Thronſaale 
die Cardinäle und Prälaten, um deren Glückwünſche 
aus Anlaß des Weihnachtsfeſtes entgegenzunehmen. 
In feiner Anſprache ſtellte er das Wiedererwachen 
des Glaubens bet den Nationen feſt. Die Nationen 
ſeien in Folge der Enttäuſchungen und Unglücksfälle, 
welche ſie erfuhren, ſowie in Folge der wachſenden 
Gefahren zu der Erkenntniß gelangt, daß die bürgerlichen 
Tugenden und Geſetze, ſowie ſtrenge Maßnahmen 
allein nicht ausreichen, die Maſſen im Zaum zu 
halten. Es erſcheine deshalb von höchſter Wichtigkeit, 
daß Alle zuſammenwirken, damit der Glaube das 
öffentliche und das Privatleben durchdringe, der Name 
Gottes in den geſetzgebenden Verſammlungen, in den 
Vereinen und Familien mit Ehrfurcht genannt werde 
und die Regierenden die Religion in den Heeren und 
der Bevölkerung fördern. 

Thronrede des Kaiſers von Japan. Am 


de Zeitung 


Stadt und Land. 
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46. Jahrg. 


Montag wurde in Pokohama das Parlament mit 
einer Thronrede eröffnet, in welcher auf die von den 
japaniſchen Truppen errungenen Stege hingewieſen und 
hervorgehoben wird, daß die Truppen unaufhaltſam 
in des Feindes Land vordringen. Ungeachtet der 
herrſcheaden Kälte und der den Truppen auferlegten 
Entbehrungen jet ihre Haltung vorzüglicher denn zu⸗ 
vor. Die Beziehungen der neutralen Mächte zu Ja⸗ 
pan ſeien jo freundſchaftliche wie niemals früher. Die 
Rev eſion der Verträge, den Wünſchen Japans ent⸗ 
ſprechend, ſei mit mehreren Staaten bereits zum Abs 
ſchluß gebracht; die Reviſion der Verträge mit anderen 
Ländern mache bedeutende Foriſchritte. In ſo ruhm⸗ 
reicher Lage habe Japan, wie nur je zuvor den Willen, 
in der Civiliſatlon fortzuſchreiten. Die Thronrede 
ſchlteßt mit dem Rath, das Parlament möge die 
innere und äußere Lage des Landes in Ecwägung 
ziehen und dadurch die vollſtändige Uebereinſtimmung 
zwiſchen der Regierung und dem Volke ſicherſtellen. 
Die Verſchärfung des franzöſiſchen Spionage⸗ 
geſetzes, welche, wie gemeldet, die Todesſtrafe für im 
Frieden begangenen Hochverrath von Militärperſonen 
einführen ſoll, iſt ſchon am Montag, alſo unmittelbar 
im Anſchluß an die Urtheilsſprechung im Prozeß 
Dreyfus, in der Deputirtenkammer von der Regierung 
beantragt worden. Der Geſetzentwurf des Kriegs⸗ 
minifterd, der ſofort vom Miniſterrath genehmigt 
wurde, enthält, wie die „Frkf. Ztg.“ des Näheren mit⸗ 
theilt, 15 Artikel, die die Beſtraſung des Verraths 
und der Spionage aufs Genaueſte regeln und Todes⸗ 
ſtrafe, Zwangsarbeit, Gefängniß und Geldſtrafen für 
berichtedene Fälle feſtſetzen. Gefängniß bis zu fünf 
Jahren wird in leichteren Fällen angedrobt. Die 
Strafe kann verdoppelt werden, falls der Schuldige 
ſich der Verkleidung oder falſchen Namens bedient hat. 
Wenn der Schuldige ein Ausländer und außerdem 
nicht in Frankreich domizilirt iſt, darf nicht auf Todes⸗ 


ftrafe oder Zwangsarbeit erkannt werden. Selbſt der 


bloße Beſitz von für die Landesvertheidigung wichti⸗ 
gen Dokumenten ohne Splonagezweck wird mit Ges 
fängniß beſtraft. Verſuch ſowie Anftiftung wird dem 
Verbrechen gleichgeachtet. Zugleich mit dieſem neuen 
Entwurf brachte Jaures (Soztalift) einen Antrag auf 
Abſchaffung der Todesſtraſe aus dem Milttärſtrafgeſetz⸗ 
buch ein, da dieſelbe nur an gemeinen Soldaten voll⸗ 
ſtreckt werde. Ueber dieſen Antrag, für den Jaurss 
die Dringlichkeit verlangte, entſtand eine ſehr ſtürmiſche 
Debatte, welche ſchließlich zu einer Duellforderung von 
Jaurss und den Arbeitsminiſter Barthou führte. 
Der Entwurf über den Verkehr mit Giften, 
welcher bereits im Bundesrath Annahme gefunden 
hat, enthält 20 Paragraphen und in drei Anlagen 
das Verzeichniß des Gifte, Muſter für die Anlegung 
des Giſtbuches, zu Erlaubnißſcheinen und Giftſcheinen. 
Nach Definition des Begriffes „Gift“ im Sinne des 
Geſetzes werden Vorſchriften gegeben für die Auf⸗ 
bewahrung der Gifte, Beſtimmungen über die Abgabe, 
beſondere Vorſchriften über Farben, Ungezieſermittel 
und für den Gewerbebetrieb der Kammerjäger. Wie 
ferner die „Chemikerztg.“ über den Inhalt des Ent⸗ 
wurfs mittheilt, ſoll derſelbe in den einzelnen Bundes⸗ 
ſtaaten nicht ohne Weiteres Geltung haben, vielmehr 
find ſeitens des Bundesrathes die Bundesregierungen 
erſucht worden, gleichſörmige Beſtimmungen nach dem 
Entwurfe mit der Anordnung zu erlaſſen, daß dieſelben 
am 1. Juli 1895 in Kraft treten und daß die Räume 
und Gefäße für die Aufbewahrung der Gifte ꝛc. bis 
zu einem gewiſſen Zeitpunkte den Vorſchriſten ent⸗ 
ſprechend eingerichtet fein müſſen. Außerdem ſollen 
von Zeit zu Zeit unvermuthete Revlſionen der Lager⸗ 
räume und Verkaufsſtellen ſtattfinden. Für diejenigen 
Bundesſtaaten, in welchen nicht nach § 34 der Ge⸗ 
werbeordnung der Handel mit Giften von de onderer 
Genehmigung abhängig gemacht iſt, wird ein beſonderer 
Erlaß einer Vorſchrift folgenden Inhalts empfohlen: 
„Wer Handel mit Giften treiben will, hat, wenn er 
nicht konzeſſionirter Apotheker iſt, von ſeinem Vorhaben 
der Polizeibehörde ſeines Wohnortes Anzeige zu 
machen. Die Ortspolizeibehörde hat über die erfolgte 
Anzeige eine Beſcheinigung auszuführen.“ Der Reichs⸗ 
kanzler iſt erſucht worden, von Zeit zu Zeit das Ver⸗ 
zeichniß der Gifte einer Revlſion unterſtellen zu laſſen 


und die nach dem Ergebniß der Prüfung veranlaßten 


Anträge dem Bundesrathe zu unterbreiten. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 27. Dez. Generallieutenant v. Blum⸗ 
rödel, Kommandant des hieſigen Invalidenhauſes, iſt 
geſtern hier geſtorben. — Der 
vorſtand iſt zu einer gemeinſchaftlichen Sitzung mit 


dem Evangeliſchen Oberkirchenrath auf den 4. Januar 
einberufen worden. — Die nächſte Vorſtandsſitzung 
der deutſchen Kol onlalgeſellſchaft findet am 


15. Januar in Dresden ſtatt. Für den Vorſitzenden, 


Statthalter Fürſt Hohenlohe⸗Langenburg, muß eine 


Neuwahl vorgenommen werden. Fürſt Hohenls he 
wird der Sitzung beiwohnen. — Die „Nat. Ztg.“ 
theilt mit, es ſei ausgeſchloſſen, daß gegenwärtig eine 


Neusrgantjation der Verwaltung in Preußen 
in dem Sinne vorgenommen wird, daß die Regierungs⸗ 
bezirke oder die Landräthe aufgehoben werden ſollen. 
— Der Relchskanzler trifft Freitag Abends aus 
Böhmen wieder hier ein. — Der Kaiſer hat dem 
Bergrath Buſſe in Koblenz in Anerkennung feiner 


General⸗Synodal⸗ 


' dm 


Verdienſte um die Geſchäfte des Antiſklaverei⸗Comité's; 


den Rothen Adlerorden IV. Klaſſe verliehen. 
— Der deutſche Gefandte in Athen hat gleichzeitig 


mit den Geſandten Frankreichs und Englands dem 


Miniſter des Auswärtigen Trikupis einen Beſuch ge⸗ 
macht, um nochmals die 7 der fremden 
Gläubiger Griechenlands nachdrücklich zu vertreten. 
Es wurde die Forderung geſtellt, die griechliche Re⸗ 
gierung möge Vertreter entſenden, die außerhalb 
Griechenlands Verhandlungen mit den Gläubiger⸗ 
comitees anknüpfen ſollen. 

— Die „Voſſ. 31g.“ hält die Frage, ob durch die 
Ernennung des Prinzen Alexander Hohenlohe⸗ 
Schillingsfürſt, Sohnes des Reichskanzlers, zum 
Legatlonsrath deſſen Mandat (Hagenau⸗ Weißenburg) 
im Reichstoge erloſchen iſt, deshalb noch nicht für ent⸗ 
ſchieden, weil nicht bekannt geworden iſt, ob mit dieſer 
Ernennung ein Gehalt verbunden oder ob ſie eine 
bloße Titularernennung ift. Das Blatt meint, die 
Geſchäftsordnungskommiſſtion des Reichstags werde 
Be zu entſchelden haben. i 

— Indem die „Nordd. Allg. Ztg.“ die bisherigen 
Mittheilungen über das Ergebniß des oda 
gegen die Oberfeuerwerkerſchüler für unbeglaubigt 
bezeichnet, theilt fie mit, daß dieſes Ergebniß in kurzer 
Zeit veröffentlicht werden wird. 


Wien, 27 Ne e F 

„ 27. Dez. König Franz von N 

heute in Arco geſtorben. s ; . 
Lemberg, 27. Dez. Die Statthalterei löſte den 
akademiſchen Verein auf, weil derſelbe den Aufruf zur 
Veranſtaltung einer Nationalfeier zur Erinnerung an 
a or dritte Tbeilung Polens nachdrücklichſt empfohlen 
atte. 

Budapeſt. 27. Dez. Die Audienz, welche Wekerle 
beim Kaljer halle, war von ſebr kurzer Dauer. So⸗ 
dann empfing der Monarch die beiden Kardinäle 
Vasgary und Schlauch, die beiden Präſidenten des 
Reichstages, Szlary und Banffy. Für heute Nach⸗ 
mittag iſt der Präſident der Königlichen Kurie, 
Nikolaus Szobo, in die Hofburg befohlen worden. 


Die welteren Audienzen und Empfänge werden vier 


Tage in Anſpruch nehmen. Sollie während dieſer 
Zeit das Kabinet noch nicht gebildet ſein, jo werden die 
Audienzen nach Neujahr fortgeſetzt. Die Stimmung 
in der liberalen Partei iſt jetzt weniger zuverſichtlich 
als in den letzten Tagen. 


Frankreich. 
Marſeille, 27. Dez. Infolge der Betheiligung 


des hieſigen Bürgermeiſters am Bankſkandal wurde 
Erſterer vom Amte ſuspendirt, ebenſo ein Unterſuchungs⸗ 
richter und ein Richter. 

Paris, 27. Dez. Der Ertrag des geſtrigen ge⸗ 
richtlichen Verkaufs des Nachlaſſes von Cornelius 
Herz betrug 1 348 000 Fres., welche der Oqukdations⸗ 
maſſe der Panama⸗Geſellſchaft überwieſen wurden. 

Nußland. a 

Petersburg, 27. Dez. Um den Beſuch der 
Univerfifät Dorpat zu heben, welcher ſeit der Aufheb⸗ 
ung der dentſchen Unterrichtsſprache ſtark geſunken 
war, beſchloß die Unterrichtsverwaltung eine weſent⸗ 
liche Vermehrung des Lehrerperſonals und ſetzte eine 
größere Summe für die Unterſtützung ruſſiſcher 


Studenten aus. — Die Provinzpreſſe erhielt größere 


Freihelten zur Beſprechung der öffentlichen und 
politiſchen Exeigniſſe. — „Nowoje Wremja“ bringt 
unter der Ueberſchrift „Engliſche Sympathieen“ einen 
längeren Artikel, in welchem ſie zu Gunſten eines 
ruſſiſchen Einfluſſes im Mittelmeer die Station 
Gallipoli für Rußland fordert. Sollte dieſes Zuge⸗ 
ſtänduiß gemacht werden, jo würde Rußland der 
Türkei die Unverletzbarkeit ihrer aſiatiſchen Beſitzungen 
zuſichern und England betreffs Indiens beruhlgen. 
Domtt würde England ein für allemal die Orient⸗ 
frage löſen helfen. — Der bekannte ruſſiſche Anarchiſt 
Baron Sternberg, welcher aus einem Petersburger 
Gefäöngviß entflohen war, wurde an der dentſchen 
Grenze verhaftet. Er iſt geſtändig, zur Ermordung 
des Zaren Alexander Bomben angefertigt zu haben. 


Aus aller Welt. 


Ein furchtbares Verbrechen. In Kalladorf 
bei Oberhollabrunn iſt eine ſchändliche Blutthat verübt 
worden. Dort wurden ein Dienſtmädchen und ein 
neunjähriges Kind von noch unbekannten Mordgeſellen 
auf die grauſamſte Weiſe umgebracht. Die Eheleute 
Pamperl bewohnen ein Haus in Kalladorf Am 
Morgen zwiſchen 6 und 8 Uhr waren beide Eheleute 
nach dem Markte nach Wüllersdorf gegangen, um der 
Chriſtmeſſe beizuwohnen. Im Hauſe blieb eine er⸗ 
wachſene Perſon, das Dienſtmädchen Maria Woburka, 
zurück, welche die beiden Kinder, die neunjährige 
Ratharine und einen Säugling, der in der Wiege lag, 
beaufſichtigen ſollte. Als die Eheleute Pamperl zurück⸗ 
kehrten, fanden fie das Haus, das verſchloſſen geweſen 

war, erbrochen. In der Wohnung jelbit bot ſich 
ihnen ein gräßlicher Anblick dar. Unter dem Weih⸗ 
nachtsbaum lag die blutige Leiche ihres Kindes; die 
Tannenzweige waren über und über mit Blut be⸗ 
ſpritzt. Der Körper des Kindes wies auf der linken 
Seite des Halſes tiefe, klaffende Wunden auf, die 
augenſcheinlich mit einem ſcharken Meſſer beigebracht 
waren. In der anſtoßenden Küche lag das Dienſt⸗ 
mädchen als Leiche. Die Mörder hatten dos unglück⸗ 
liche Mädchen von rückwärts überfallen. Den Säug⸗ 
ling in der Wiege hatten ſie verſchont. Aus dem 
Schranke in der Küche fehlte eine Lade. Dieſelbe 
hatte das Sparkaſſenbuch enthalten, das auf einen 
größeren Betrag lautete, ſowle eine ſilberne Uhr nebſt 
Kette und andere Pretloſen. Die Lade wurde, ihres 
Inhaltes entleert, auf einem Felde in der Nähe des 
Thatortes aufgefunden. 


Ueber das junge Mädchen in 
Frankreich 


veröffentlicht Eugen von Jagov, ein Paxiſer Mitarbeiter 
der „Köln. Ztg.“, in feinem Blatte eine Studie, der 
wir folgende intereſſante Einzelheiten entnehmen: Das 
franzöſiſche Theaterſtück und ſelbſt der franzöſiſche 
Roman kennt faſt nur die Fallſtricke, die der Frauen⸗ 
ehre gelegt werden. Das „franzöſiſche Ehebruchsdrama“ 
iſt thatſächlich in der Welt jo bekannt wie etwa 
Pörigordtrüffeln oder Straßburger Gänſeleber⸗Paſteten, 
es ift ein ſpecifiſch franzöſiſches Gewächs, wie Grüne⸗ 
berger Champagner ein ſpectfiſch ſchleſiſches iſt. Die 
geringe Widerſtandskraft der verhelratheten Frau in 
der höheren franzöſiſchen Geſellſchaft erklärt ſich aus 
der ihr gewordenen eigenartigen Erziebung, deren 
Ergebniß auch die demivierge iſt. Wodurch unter- 
ſcheldet ſich dieſe Erziehung von der in Deutſchland 
und anderen Ländern üblichen? Ich laſſe die meiſt 
recht verwahrloſte Mädchen⸗Erziehung in den Arbeiter⸗ 
klaſſen beifeite, weil fie mich zu weit führen würde, 


und behalte nur die in den mittlern und vor allem! 


obern Klaſſen der Geſellſchaft im Auge. Die Ueber⸗ 
wachung des jungen Mädchens in einer an den orien⸗ 
taliſchen Harem oder — an den antiken Veſtatempel 
erinnernden Weiſe bildet ſozuſagen den Grund⸗ 
paragraphen der franzöſiſchen Pädagogik. Es wird 
dadurch in einer Weiſe unſelbſtändig, daß 
es, ſich ſelbſt überlaſſen, das Opfer des erſten Beſten 
werden würde, wenn ihm unter den obwaltenden Ver⸗ 
hältniſſen dieſes Loos nicht erſt als Frau beſchieden 
wäre. Eine Ausnahme von dieſer im Zeitalter der 
Emanclpationsbewegung zu Gunſten des ſchönen Ge⸗ 
ſchlechts etwas vorſündfluthlichen Regel bildet nur das 
Verhältniß des jungen Mädchens zum Vetter, der als 
engſtes Familienglied angeſehen wird und einer bis⸗ 
weflen verhängnißvollen Freiheit genießt, während es 
als ein arger Verſtoß gegen die Schicklichkeit angeſehen 
werden würde, wenn ſich die Braut mit dem Bräuti⸗ 
gam allein auf der Straße ſehen ließe. Das junge 
Mädchen iſt in allen ſeinen natürlichen, ſeinem Alter 
entſprechenden Lebensregungen beſchränkt, es darf ſich 
auf der Straße nicht umdrehen, noch weniger einem 
ihm zufällig begegnenden männlichen Bekannten, ſelbſt 
wenn es, wie es Brauch iſt, von einem weiblichen 
Dienſtboten begleitet iſt, Rede und Antwort ſtehen; 
es arf im Theater das Opernglas nicht auf einen 
Fremden richten, ſelbſt daheim nicht hell lachen, mit 
den beiten Freundinnen nicht von feinen Familien⸗ 
verhältniſſen reden, kurzum man verbildet es, ſtatt es 
zu bilden, man hält es zu einer ewigen Heuchelei an. 
Es unterſcheidet ſich da weſentlich von ſeinen Schweſtern 
in England, die ſich einer, ſozuſagen gemäßigt fiudentis 
ſchen Selbſtändigkeit erfreuen, noch mehr von denen 
in Amerika, wo dle Freiheit oft in Schamloſigkeit 
außartet, fie unterſcheidet ſich auch von den deutſchen 
Schweſtern, bei deren Erziehung die richtige Mitte 
eingehalten wird. Ich ſage das wahrlich nicht, um zu 
ſchmeicheln, ſondern weil es mir vollkommen richtig 
erſcheint. Man kannte in Deutſchland bei der Er⸗ 
zlehung des jungen Mädchens weder die tycanniſche 
Ueberwachung, die in Frankreich, Spanien und Italien, 
die bei den romaniſchen Völkern üblich iſt, noch das 
laisser alle der Engländerinnen oder gar der Amerika 
nerinnen. Das deutſche junge Mädchen kannte wenig⸗ 
ſtens ein Stück vom Leben; die Eltern überwachen es 
zwar auch, aber fie entziehen es nicht den unmittel⸗ 
baren Eindrücken der Umwelt, in der es aufwädhlt, 
ſie wiſſen, daß ſie ihre Tochter für die Rolle der 
Hausfrau und Familienmutter nicht auf rein theore⸗ 
tiſcher Grundlage vorbereiten können, daß ſie dieſelbe 
durch beſtändige Berührung mit den praktiſchen Fragen 
allmählig zur Selbſtändigkeit erztehen müſſen. Das 
deutſche Mädchen würde ſich zu finden wiſſen, wenn 
es urplötzlich in einer wildfremden Stadt erwachte, 
wie es bisweilen im Märchen geſchieht, es hat mehr 
oder weniger Fühlung mit den Fragen, die auf dem 
Gebiete der Literatur, der Kunſt und bisweilen ſogar 
der Politik allgemeines Intereſſe erregen, das franzö⸗ 
ſiſche dagegen iſt „ein weißes Gänschen“. Wohlver⸗ 
ſtanden ſpreche ich hier nicht von dem jungen 
Mädchen der petite bourgeoisie, das nach feiner 
Verhelrathung oft eine bewunderungswürdige An⸗ 
pafjungstähtgkeit bekundet, und zur Wittwe geworden, 
mit erſtaunlicher Vielſeitigkeit ſowohl dem verwaiſten 
Geſchäft des Gatten, wie der Erziehung der un⸗ 
mündigen Kinder vorſteht. Aber das nach der Mode 
erzogene junge Mädchen der höheren Bürgerſchicht 
und des Geld⸗ und Geburtsadels iſt wahrlich oft ein 
abſchreckendes Muſter von Unbeholfenheit, von ſeeliſcher 
und geiftiger Nichtigkeit. Die bösartigen „Nalvens“ 
(ingönues) des Scribe'ſchen und Sardou'ſchen Re⸗ 
perlolres, um nicht bis auf Moltere zurückzugeben, ſiad 


bezeichnend für die vorerwähnte Mädchencloſſe; ſie find 


leider künſtlich auf die deutſche Bühne verpflanzt worden. 
Seit dem 17. Jahrhundert ward die Tochter des 
Wohlhabenden in den Klöſtern erzogen. Seit einiger 
Zeit find dieſe couvents und die nach ihrem Muſter 
errichteten institutions indeſſen unmodern geworden, 
und der Grund dafür iſt eigenartig genug, um auf 
Beachtung Anſpruch zu haben. Auf die ſogenannten 
institutions, die alle Nachthelle des couvent haben, 
ohne eine gleiche Sicherheit zu gewähren, und die 
lediglich von einem llugen Geſchänsmann erfunden 
wurden, um die Kloſtererziehung zu verjüngen und zeitge- 
mäß erſcheſnen zu laffen, will ich nicht eingeben. Die Nach⸗ 
tbeife eines klösterlichen Penſionats, das die jungen Mädchen 
auf das Familtenleben dadurch vorbereitet, daß es fie 
davon ausſchlteßt, ſpringen in's Auge. Das Merk⸗ 
würdigſte iſt, daß es durchaus nicht dieſe Nachteile 
find, die das Internat in Verruf gebracht haben, 
ſondern der Umſtand, daß es immer internationaler 
wird, daß darin mehr und mehr engliſche uad 
amerifanijche junge Mädchen aufgenommen werden, 
welche die Rolle der räudigen Schafe jptelen und die 
Milch der frommen franzöſiſchen Denkungsart pergiſten, 
oder mit anderen Worten, welche das Penſionat zur 
Hochſchule der — demi-vierges machen. Was blieb 
den armen Müttern da anders übrig, als ihre Töchter 
daheim ſelbſt zu erztehen, durch eine institutrice 
unterrichten zu laſſen und ſie — da dieſer einſettige 
Unterricht nicht mehr genügt — mit opferwilligem 
Gähnen zu den Vorleſungen, den ſogenannten cours 
oder Curſen, zu begleiten, um dort neben der eiftig 
Notizen machenden Tochter ein Nachmittagsſchläf ven ab⸗ 
zuhalten, falls ſich der Herr Profeſſor nicht etwa, bis⸗ 
weilen zum großen Aerger der Studenten, dazu bequemt, 
ein ſchönrednertiſcher Damen⸗Profeſſor zu werden. Die 
Tochter verſtände ja wohl zur Nolh auch Ernſſeres 
— aber die Mutter! — und die Mutter wiederum 
kann die Tochter nicht allein ins Colleg gehen laſſen, 
weil es gegen die Sitte wäre, und To it aus dieſem 


fehlerhaften Cirkel nicht herauszukommen. Aber der 


wäre immerhin noch zu ertragen, zumal für die höhern 
Töchter und — Mütter! Wenn in der franzöſiſchen 
Familie nur immer die guten Sitten zu finden wären, 
die das Beiſptel der ausländtſchen Jungfrauen in den 
Pariſer Penſionaten verderben ſoll! Aber leider iſt 
das durchaus nicht immer der Fall. Die Tochter 


vermeldet zwar die Seylla der Benfion, aber fie geräth 
in die Charyddis eines böchſt wenig muſterhaften 
Familienlebens, wo Vater und Mutter dem Müßig⸗ 


gang und dem in tauſend Romanen geſchilderten 
Genußleben fröhnen und wo der Ehebruch leider zur 
Höhe einer von der vornehmen Geſellſchaft als jelbit- 
verſtändlich erachteten Inſtitution erboben iſt. Auch 
in dieſer Umgebung wird die demi-vierge gezeitlgt, 
ſintemalen die Töchter weder blind, noch taub, noch 
tuch ſtumm find. Das iſt eine aus den Sitten der 
oberen Geſellſchaftsclaſſen ſich ergebende, innere Noth⸗ 
wendigkeit. Aber vorſichtig ſagt man von den demi⸗ 
vierges, ſie huldigten dem Flirt, damit es ſo ausſieht, 
als ſeten an dieſen fin de siècle⸗Zuſtänden lediglich 
die Töchter Albions jchuld. 


Aus Weſtpreußen und den 


Nachbarprovinzen. 
Dirſchau, 26. Dez. Einem frechen Gaunerſtreiche 


find am erſten Feiertage Herr Bierverleger Z. von 
hier und Herr Kaufmann Sch. aus Schneidemühl, 
welcher ſich beſuchsweiſe hier aufhielt, zum Opfer ge⸗ 
fallen. Die beiden Herren ſpielten nämlich in vor⸗ 
gerückter Abendſtunde Billard im Sch. Lokale in der 
Langenſtraße. Ihre Ueberzieher hatten ſie im vorderen 
Gaſtzimmer aufgehängt. Hier ſaß lärgere Zeit ein 
blaſſer, junger Mann, anſcheinend ein Fremder, der 
nach Bezahlung feiner Zeche das Lokal verließ, nach⸗ 
dem er noch den Muſikautomaten zum Spielen ge⸗ 
bracht hatte. Als die beiden Herren ſpäter aufbrechen 
wollten, waren zu ihrem Schrecken ihre belden, werth⸗ 
vollen Ueberzieher verſchwunden. Der junge blaſſe 
Menſch hatte ſie offenbar mit hinauseskamotirt, und 
alle Recherchen nach dem Verbleib des Diebes und 
der geſtohlenen Ueberzieher find bis jetzt erfolglos ge⸗ 
blieben. N 

N 8. Konitz, 27. Dez. Auf der ſeit October er⸗ 
öffneten Elſenbahn Zempelburg — Konitz iſt jeher bald 
eine Betriebsſtörung eingetreten. Bei Görzdorf, un⸗ 
weit Konitz, wird ſelt dem 24. d. Mts. auf einer 
Strecke von ca. 20 Minuten eine erhebliche Senkung 
des Bahnkörpers bemerkt, welcher an dieſer Stelle 
einſtweilen für Eiſenbahntransporte untauglich ges 
worden iſt. Die Paſſagiere ſteigen daher hier aus 
und beſteigen ſodann den jenſeits des Hinderniſſes 
bereitſtehenden Zug, der die Fahrgäſte hierauf weiter 
befördert. 

Thorn, 26. Dez. Kaum hatten am heiligen 
Abend die Feſtglocken das Chr ſtieſt eingeläutet, da 
ertönten die Feuerglocken. Die dee: shernen Schläge 
vom Rathhausthurm zeigten an, daß auf der Brom⸗ 
berger Vorſtadt Feuer ausgebrochen war. Schnell 
röthete ſich der Horizont, ein Beweis, daß der Brand 
mit Simelligteit um ſich griff. Auf dem Platze der 
Cementwaaren⸗ und Röhrenfabrik des Herrn Bau⸗ 
meiſters Uebrick war in dem Holzſtalle eines Miethers 
das Feuer entſtanden, das ſich einer angrenzenden, 
aus Fachwerk erbauten Werkſtatt alsbald mittheilte. 
Von hier verbrettete es ſich ebenſo ſchnell auf die 
Formenlager. Die freiwillige und die ſtädtiſche 
Feuerwehr, ſowie Militär waren ſchnell zur Stelle; 
die Waſſerleitung gab hinreichend Waſſer und jo 
gelang es nach emſiger Arbeit, den Brand auf ſeinen 
Herd zu beichränfen. Herr Baumeiſter Uebrik hat 
für die ſtädtiſche Canaliſation die Lieferung der 
Röhren übernommen, welche glücklicher Weiſe ſchon 
fertig geſtellt find. Ueberhaupt tritt im Betriebe der 
Fabrik keine Störung ein, da mehrere Werkſtätten, 
wie die Tiſchlerwerkſtatt, unverſehrt geblieben ſind. 

Thorn, 26. Dez. Die Honigkuchen ⸗ Sendung, 
welche die Stadt Thorn alljährlich der kaiſerlichen 
Familie zum Geſchenk macht, hat in dieſem Jahre 
die Honigkuchen ⸗ Fabrik des Herrn Hoflieferanten 
H. Thomas geliefert, fie iſt nach erfolgter Abnahme 
durch die ſtädtiſche Kommiſſion bereits am Donners⸗ 
tag voriger Woche an den katſerlichen Hof abgegangen, 
ſo daß fie zur Beſcheerung zeitig genug eingetroffen 
ſein dürfte. In früheren Jahren wurde dieſes Ge⸗ 
ſchenk der Stadt erſt zu Neujahr überſandt. 

Aus dem Kreiſe Neuſtadt, 26. Dez. Während 
der gefirigen Feſttagsſtille wäre faft das ganze im 
Kreiſe gelegene Dorf Kölln ein Raub der Flammen 
geworden. Nur der feuchten Witterung iſt die Ver⸗ 
hütung eines größeren Unglücks zu verdanken, da die 
von Feuchtigkeit durchzogenen Strohdächer nicht ſo 
leicht Feuer fingen. Um 5 Uhr Abends begannen 


plötzlich die Feuerglocken zu läuten, da ein mit Stroh 


gedecktes Wohnhaus dreier Famtlien in hellen Flammen 
ſtand. Wie das Feuer ausgekommen iſt, hat noch 
nicht ſicher ermittelt werden können, wahrſcheinlich in 
Folge der Unvorſichtigkett eines Knaben, welcher mit 
brennender Laterne auf den Boden gegangen war. 
Die angeſtrengten Rettungsarbeiten mußten darauf be⸗ 
ſchränkt werden, die umliegenden Gebäude, meiſt unter 
Strohdach, zu ſichern, da der Wind den Funkenregen 
weit hinweg trug. Nach etwa 3 Stunden lag das 
Gebäude in Aſche und drei Familten waren mitten im 
Winter obdachlos geworden. Auch das Brennmaterial 
und das Futter war gänzlich verbrannt. Weiter griff 
das Feuer jedoch nicht um ſich. 

Biſchofsburg, 23. Dez. Zwei Bauern aus 
Rummy wetieten, daß einer von ihnen innerhalb zwei 
Minuten einen Liter Kornbranntwein austrinke. Der 
thörichte Mann brachte die unſinnige That auch 
richtig zu Stande und wollte ſich ſoſort auf den 
Heimweg begeben. Allein er batte erſt wenige 
Schritte gemacht, als er zuſammenbrach und ſtarb. 

Raſtenburg. 24 Dez. 

Dorfe W. hatte das Unglück, daß ihm, als er von der 
Jagd zurückgekehrt, das Gewehr vom Schlitten nehmen 
wollte, daſſelbe losging. Der Schuß traf den zufällig 
geſchäftlich auf dem Hofe anweſenden hieſigen Fleiſcher⸗ 
meiſter P. in den Arm und deſſen Pferd in den 
Kopf. Hoffentlich iſt die Verwundung des P. und 
deſſen Pferdes nicht eine jo arge, daß dem Beſitzer 
St. Unannehmlichkeiten erwachſen. Ueber die Detalls 
des Unfalls fehlt uns noch nähere Nachricht. 
d. Mühlhauſen, 27. Dez. In der letzten 
Vereinsſitzung des freien Lehrervereins für Mühlhauſen 
und Umgegend kam eine Frage zur Erörterung, welche 
auch weitere Kreiſe intereſſiren dürfte. Vom Vor⸗ 
ftand des Emeritenvereins in Königsberg erging an 
den hieſigen Lehrerverein die Aufforderung, dleſem 
Vereine beizutreten. Darauf hin faßte der Mühl: 
häuſer Verein folgenden Beſchluß, welcher in der 
Lehrerwelt allſeitig nur Belfall finden kann: „Die 
Mitglieder des M. Vereins wollen genanntem Ver⸗ 
eine vollzählig beitreten, wenn das Statut des 
Emeriten⸗ Vereins, nach welchem jeder Emeritus mit 
hoher oder geringer Penſion gleich viel Unterſtützung 
erhält, dahin abgeändert wird, daß nur ſolche 
penfionirte Lehrer urterſtützt werden, welche 1000 M. 
Penſion nicht erreichen.“ Es iſt entichteden ungerecht, 
wenn ein Emeritus mit 1500 Mk. Penſion ebenjoviel 
Unterſtützung erhält wie ein unglücklicherweiſe jung 
penſionirter Kollege mit 500 Mk. Peuſion! — Die 
diesjährige durch mildthätige Hände ſehr reichlich aus⸗ 
gefallene Weihnachtsbeſcheerung für 80 vorſchulpflichtige 
Kinder des Kinderhorts fand am 23. im evangeliſchen 
Schulhauſe, die der armen ſchulpflichtigen Schüler am 
erſten Feiertage in der evang. Kirche ſtatt. — Seit 
einiger Zeit beſteht in hieſiger Stadt unter Führung 
der Sa weſter Emilie ein Miſſionsnähverein, welcher 
zunächſt für Miſſionszwecke Handarbeiten anfertigt, 
dann auch Geſang und ſchöne Lektüre pflegt. Von 
genanntem Verein wurde zur Feier des 200jährigen 
Altarjublläums der evangellſchen Kirche eine koſtbare 
Altardecke geſtiftet. — Das Guſtav Adolf ⸗Feſtſpiel in 
Neumark hat eine Einnahme von 180 Mk. ergeben, 
welche nach Abzug geringer Unkoſten dem auf 4500 
Mark angewachſenen Thurmbaufond zugeführt werden. 
— Das erſte Gauſängerfeſt des Paſſarge⸗Gauſänger⸗ 
verbandes, zu welchem die meiſten Geſangvereine der 
Kreiſe Heiligenbeil, Braunsberg und Pr. Holland ge⸗ 
hören, findet in Pr. Holland ſtatt. 

Szittkehmen. 26. Dez. Dem hleſigen Gaſthof⸗ 
beſitzer Kauſch iſt vom Oberförſter Freiherrn Sped 


Ein Beſitzer St. im, 


von? Sternburg hierſelbſt im Auftrage des Kaiſers cin 
Weihnachtsgeſchenk in Form eines Bierſeidels über⸗ 
reicht worden. Daſſelbe hat einen Inhalt von elnem 
Liter und iſt mit einem ſilbernen, innen ſtark vergol⸗ 
deten Deckel rerſchen, welcher oben das Bild 
Sc. Majeſtät im Jagdgewande zeigt. Die vordere 
Seite des Glaſes iſt mit dem kaiſerlichen Adler geziert. 
Das koſtbare Geſchenk ruht in einem mit blauem 
Sammet und blauem Atlas ausgeſchlagenen Käſtchen, 
das auf feinem Deckel in Gold ein W mit derüber⸗ 
ſtehender Kaſſerkrone trägt. Herr Kauſch hatte vor 
zwei Jahren die Ehre, Sr. Majeſtät im katſerlichen 
Jagdhauſe zu Rominten vorgeſtellt zu werden und 
einen Sechzehnender zu überreichen, wofür ihm im 
vergangenen Jahre ein prachtvoller, ſchädelech er Vier⸗ 
zehnender, verſehen mit dem Namenszuge des Kaiſers 
überbracht wurde. 

Schirwindt, 26. Dez. Eine intereſſante Beobocht⸗ 
ung über die Lebensfähigkelt von Bakterien iſt im Gute 
D. gemacht worden. Durch Uebertragung aus Polen 
war daſelbſt im Jahre 1878 unter dem Vlehſtande der 
Milzbrand ausgebrochen und wurden Abfälle von den 
gefallenen und getödteten Thieren zu Compoſt verar⸗ 
beltet, welcher 15 Jahre ſpäter auf Wleſen verfahren 
wurde. Nun brach unter den Thieren, welche im 
folgenden Jahre mit dem Heu der compoſtirten 
Wieſen waren gefüttert worden, wieder der Milzbrand 
epidemiſch aus und konnte derſelbe laut erfolgter Feſt⸗ 
ſtellung ſeine Urſache nur in der Ecnäbrung durch 
das gedachte Futter haben. Die Nichtigkeit dieſer Feſt⸗ 
ſtellung iſt nicht zu bezweifeln, da durchaus keine an⸗ 
dere Urſache für das Auftreten der Krankheit erſicht⸗ 
lich war. Die von den Bakterien gebildeten J ilz⸗ 
brandſporen haben alſo eine außerordentlich lange und 
1 . bis zu 13 Jahrzehnten und darüber 
gehabt. n 

Aus dem Kreiſe Pillkallen 26. Dez. In 
vergangener Woche wurde ein Schulknabe aus B. der 
auf einem Steige unweit der Schoreller Forſt in der 


[Dämmerung aus der Schule heimkehrte, plözlich vom 


Walde her angeſchoſſen. Während der eine Schuß 
vorbeiging, trafen ihn bei dem zweiten einige Schrot⸗ 
körner, die ihn glücklicherweiſe nur leicht verletzten. 
Jedenfalls iſt der Schuß von einem Wilderer oder 
von einem auf Anftand befindlichen Sonntagsjäger ab⸗ 
gegeben worden, der den am Gebüſch hervortretenden 
Knaben wohl für ein austtretendes Reh gehalten 
haben mag. Die Nachſorſchu gen nach dem leicht⸗ 
fertigen Jäger, der ſich um das vor Schreck und 
Schmerz niederſtürzende und weinende Kind nicht 
7 gekümmert, find bisher leider ohne Erfolg ge⸗ 
eben. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 

ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.) 
Elbing, 28. Dezember. 

* Muthmaßliche Witterung für Sonnabend, 
den 29. Dezember: Wolkig, bedeckt, feuchtkalt, ſtarker 
Wind. Niederſchläge. Sturmwarnung. 

Stadttheater. Aus dem Theaterburcau wird 
uns geſchrieben: Die neue Operette „Der Oberſtelger“ 
ſcheint eine Zugkraft zu beweiſen, wie ſie dem „Vogel⸗ 
händler“ zu Theil geworden iſt. Die geſtrige Auf⸗ 
führung derſelben fand vor ausverkauftem Hauſe 
Matt und ſchon vor 7 Uhr mußte die Kaſſe 
geſchloſſen werden. Die nächſte Aufführung findet 
am Sonntag ſtatt und ſind Plätze ſchon jetzt 
zu haben. Der „Bogeltändler“ wird morgen Sonn⸗ 
abend auf vielſeitigen Wunſch nochmals und zwar zum 
letzten Male gegeben. Die Märchenoper „Hänſel und 
d wird mit verſtärktem Orcheſter aufgeführt 
werden. 

Welchen Erſatz leiſtet die Poſt für beſchädigte 
oder abhanden gekommene Packete? Dieſe Frage 
dürſte augenblick ich recht Viele intereſſiren, da in dem 
Welhnachtspacketwerkehr zweiſellos wieder eine nicht 
geringe Zahl von Sendungen verunglückt ſein wird. 
Die Poftverwaltung erſetzt bei gewöhnlichen Packeten 
im Falle der Beſchädigung oder des Verluſtes oder 
elnes durch verzögerte Beförderung bezw. Beſtellung 
entſtandenen Schadens den wirklich erlittenen Verluſt, 
höchſtens jedoch für 1 Kilogramm 3 Mark, im letzteren 
Falle aber nur, wenn durch die verzögerte Beförderung 
oder Beſtellung der Inhalt der Packete verdorben iſt 
oder ſeinen Werth ganz oder theilweiſe verloren hat. 
Bei Packeten mit Werthangabe wird der wirklich er⸗ 
littene Schaden bis zur Höhe des verſicherten Be⸗ 
trages erſetzt. Bei Einfchreibpadeten erfolgt im Falle 
einer Beſchädigung die Erſatzleiſtung wie bei gewöhn⸗ 
ichen Packeten, im Falle des gäazlichen Verluſtes aber 
ohne Rückſicht auf den Werth der Sendung mit dem 
ſeſten Betrage von 42 Mk. Ausgeſchloſſen iſt jede 
Erſatzleiſtung der Poſt, wenn der Schaden durch eigene 
Fahrläſſigkeit des Abſenders oder durch die natürliche 
Beſchaffenheit des Gutes herbeigeführt worden iſt; 
ferner, wenn an dem Jabalt etwas fehlt, der Ver⸗ 
ſchluß und die Verpackung aber bei der Aushändigung 
an den Empfänger außerlich unverletzt ſind und zu⸗ 
gleich auch dos Gewicht mit dem bei der Einlieferung 
feftgeftellten übereinſtimmt. Die unbeanſtandete Ans 
nahme eines Packetes begründet dabei für die Poſt 
die Vermuthung, daß bei der Aushändigung das Ge⸗ 
wicht richtig und Verpackung nebſt Verſchluß unverletzt 
beſunden worden ſind. Endlich wird für einen durch 
Verluſt eines Packetes entſtandenen mittelbaren Schaden 
oder entgangenen Gewinn ebenfalls kein Erſatz geleiſtet. 

An Stelle der aufgehobenen Ausnahme⸗ 
tarife für die direkte Beförderung von Gütern von 
deutſchen und niederländiſchen Stattonen nach Eydt⸗ 
kuhnen und nach Grojewo zur Ausfuhr nach Rußland 
tritt am 1. Januar ein neuer Ausſuhrtarif für dirckte 
Beförderung von Eil⸗ und Frachtgütern von deutſchen 
und niederländiſchen Stationen nach Eydikubnen, 
Proſtken, Illowo und Ale xandrowo tranfite zur Aus⸗ 
fuhr nach Rußland. Der Tarif für den direkten 
Güterverkehr nach Al⸗xandrowo und Mlawa zur 
Weiterbeförderung nach Stationen der Warſchau⸗ 
Wiener Eiſenbahn bezw. der Weichſelbahn und deren 
Hinterbahnen bleibt unverändert befteben 

* Die Wirkung des Salzes beim Rindvieh. 
Daſſelbe erhält ein ſchönes, glänzendes Fell, zeigt gute 
Freßluſt, well die Verdauung eine gute iſt, nimmt an 
Fleiſch und Kräften ſchnell zu und die Kühe geben 
gute und reichliche Milch. Für unſer Klima genügen 
für ein Rind 50 Gramm Salz pro Tag. Die Salz⸗ 
gaben müſſen vergrößert werden: 1) bei Rüben⸗, 
Nartoffeln⸗, Schlempe⸗, Treber Futter und verdorbenem 
Heu, 2) bei anhaltend naſſer Witterung im Freien, 
3) bei geringer Freßluſt, 4) beim Haarwechſel und 
5) auf Maſiſtallung. Verringert müſſen dleſelben 
werden bei Entzündungskrankheiten und bei Durchfall. 

Der Provinzial⸗Ausſchuß der Provinz Weſt⸗ 
preußen wird Ende Januar zu einer zweitägigen 
Sitzung im Landeshauſe zu Danzig einberufen werden. 
Im Februar ſoll alsdann ausnahmsweiſe nochmals 
elne zweitägige Sitzung ſtattfinden. Beide Sitzungen 


werden ſich ausjchließlih mit Vorlagen für den im 
März ſtattfindenden Provinzlal⸗Landtag beſchäftigen, 
deſſen Tagesordnung diesmal ebenſo umfangreich, wie 
wichtig iſt; ſie enthält u. A. auch die Forderung einer 
Anleihe von 2 Mill. Mk. zur Ausführung von Chauſſee⸗ 
bauten und Beendigung des Baues der 3. Provinzial⸗ 
Irrenanſtalt in Konradſtein. Die erſte Provinzial⸗ 
Ausſchußſitzung wird ſich mit der Erledigung des 
Verwaltungsberichtes zu beſchäftigen haben. 

» Beſcheerungen. Für die Schulen in Fichthorſt 
und Neukirch fanden in der Kirche zu Neuheide, für 
die Sonntagsſchule in Robach in der Schule zu 
Hakendorf Weihnachtsbeſcheerungen ftatt. 

Die Anſiedelungskommiſſion hat, ſoweit be⸗ 
kannt geworden, im Jahre 1894 acht größere Güter, 
4 von Deutſchen und 4 von Polen, erſtanden; 7 
davon liegen im polniſchen Sprachgebiet der Provinz 
Poſen; Oſtrowicczuo (Kreis Schrimm) 748 Hektar, 
Przeclaw (Obornik) 654 Hektar, Brudzewo (Wreſchen) 
708 Hektar, Tarnowo (Poſen Weſt) 811 Hektar, 
Gwiazdowo (Schroda) 399 Hektar, Janowitz (Znin) 
708 Hektar und gun (Koſten) 756 Hektar; in 
Weſtpreußen liegt Groß⸗Loßburg (Flatow) mit 1244 
Hektar, deſſen Verkauf durch den Vorbeſitzer, Herrn 
v. Prondzinski, im letzten Sommer in der polniſchen 
Geſellſchaft eine hochgradige Erregung wachrlef, weil 
Herr v. Pr. bereits zu einer Zeit mit der Kommiſſion 
über den Verkauf verhandelte, wo er als hofpartei⸗ 
licher Kandidat zur Vertheidigung der polniſchen 
Intereſſen ſich um ein Reichstagsmandat bewarb. 
Aus deutſcher und polniſcher Hand ſind 1894 rund 
je 3000 Hektar entſtanden worden. 

Die Wahl des Lehrers Herrn Burchardt aus 
Neukirchhöhe, Kreis Elbing, zum 2. Lehrer der Schule 
in Ließau hat die Beſtätigung der Königl. Negterung 
zu Danzig erhalten. Herr Burchardt tritt bereits am 
1. Januar 1895 ſein neues Amt in Ließau an. 

* Selbſtmord. Der Meſſerheld Lüdtke aus 
Wolfsdorf Niederung, welcher den Schiffer Sclinskt 
aus Hakendorf erſtach, hat ſich im Gefängniß erhängt. 

„Die Nogat iſt wieder bis auf die Elsſtopfungen 
bei Halbſtadt und Einlage in der Normalbreite eisfrei. 
Zwiſchen den Buhnen dagegen lagert noch die Eisdecke 
unverſehrt. Bei Zeyer, Einlage und Cementfähre 
ſind die Fähren im Betriebe, dagegen können in 
Robach nur Perſonen befördert werden. Oberhalb 
der Stopfung giebt es jetzt in der Nogat keine Flſche. 
Die Fiſcher erwarten darum mlt Ungeduld die Löſung 
der Stopfung, doch bei dem äußerſt niedrigen 
Waſſerſtande iſt ein Abgang derſelben auch bei der 
gegenwärtig gelinden Witterung nicht zu erwarten, 
zumal die Pegel nur einige Gentimeter über Null 
marktren. 

* Verhaftungen. Geſtern Abend zog ſich ein 
in der Kürſchnerſtraße wognhafter Arbeiter ſeine Vers 
baſtung zu, weil er mehrere Perſonen mit einem 
offenen Meſſer bedroht hatte. Der ſehr renitente 
Menſch beſchimpfte und beleidigte auch auf der Polizei⸗ 
wache den dienſthabenden Beamten. Ferner wurde 
ein lüderliches Frauenzimmer feſtgenommen, das ſich 
ai, BR Straße umhertrieb und mehrere Männer be⸗ 
läſtigte. 


Kuunſt und Wiſſenſchaft. 
a Elbing, 28. Dezember. 

Der „Oberſteiger“ von Carl Zeller fand bei 
ſeiner geſtrigen Wiederholung einen wenn möglich 
noch größeren Erfolg als bel der erſten Aufführung 
und ſicherlich fand. der äußere Exſolg nicht binter 
demjenigen zurück, der ſ. 3: dem „Vogelhändler“ be⸗ 
reitet wurde. Carl Zeller gehört zu den glücklichſten 


Epigonen der Korypdäen Strauß und Millöcker, die 


noch immer das Gebiet der Operette beherrſchen. Er 
iſt ungemein geſchickt in der Nachbildung gefälliger 
Tanzmelodien, er verſteht es dabei wie kaum ein 
Zweiter, über den Mangel an Erfindung und Origina⸗ 
tät hinwegzuläuſchen und er bietet dem Sänger 
wirkungsvolle Geſangsnummern; er verſteigt ſich ſelten 
dazu, große Enſemble's nach Art der komiſchen Oper 
zu ſchrelben, wie auch große Finales ihm nicht ge⸗ 
lingen; dagegen blüht ſein Talent in zündenden Auf⸗ 
trittscoupletts und volksthümlichen Lied weiſen. Was 
die Handlung im „Oberſteiger“ anbetrifft, jo kann 
man ſich daran kaum erfreuen; ſie verläuft in gänz⸗ 
lich zuſammenhangloſen Szenen, der Dialog iſt überall 
herzlich fade und die Figuren des Stückes find durch⸗ 
aus ſchablonenhaft ſkizzirt. Wie die Muſik, 
ſo erinnert auch das Libretto unverkennbar an 
den Vogelhändler: Der Oberſteiger Martin iſt Adam, 
Nelly iſt eine abgeblaßte Copie der Briefchriftel, die 
alte Frau v. Zwack ſieht der Baronin Adelaide zum Ver⸗ 
wechſeln ähnlich und nun erſt die beiden Profeſſoren, 
die bier der Abwechslung wegen Tſchida und Duſel 
heißen und Canzleibeamte ſind! 
amüſirt man ſich gerade darum nicht weniger im 
„Oberſteiger“ als im „Vogelhändler“ und trotz alldem 
iſt das Ganze wieder fo gefällig und packend gediehen, 
daß man auch ohne jede Propbetengabe der Operette 
elne lange Lebensdauer in Ausſicht ſtellen kann. Die 
beſten und wirkſamſten Nummern find dem Oberſteiger 
Martin vorbehalten, beſonders ſteht das Lied von der 
Müllerin beim Publikum in höchſter Gunſt: die 
Melodie tft zwar ſüßlich, aber fie entſpricht dem Ge⸗ 
ſchmack der Maſſe und haftet ungemein leicht im Ge⸗ 
dächtniß. Das wirkungsvolle Polka ⸗Couplet: „Der 
alte Bergmann träumt davon“, iſt mit ſeinen zündenden 
Pointen bel uns dem Herrn v. Zwack zugetheilt 
worden — ein Grund dafür iſt auch dann noch nicht 
einzuſehen, wenn man zugeſteht, daß der Vertreter 
dieſer Parthte, Herr Haas, Meiſter des Vortrags iſt 
und das Couplet beſſer als Herr Neuſch zur Geltung 
bringen kann. Zu den beſten Nummern gehören 


außerdem noch das reizende Antrittslied der Comteſſe 


Nachſtehender Beſtellzettel für die Poſt⸗Abonnenten iſt abzuf 


Aber vielleicht 


Fichtenau, das Couplet der Sptitzenklöpplerin, das 
Terzett: „Man kann nicht immer wie man will“ und 
das im Micado⸗ Ductus gehaltene wunderhübſche 
Frauen⸗Terzett vom Edelhirſch, das geſtern vler Mal 
geſungen werden mußte. Ein hübſches Terzett⸗Couplet: 
„Der Bureaukrat thut ſeine Pflicht“ wurde bisher in 
den hieſigen Aufführungen durch ein anderes erſetzt: 
„Im Prinzip bin ich dagegen“; vielleicht wird auch 
das Originalcouplet einmal geſungen — weniger dank⸗ 
bar als das letztgenannte iſt es gewiß nicht. Dank 
der guten Rollenvertheilung war der Erfolg ein durch⸗ 
ſchlagender. Herr Neuſch erfreute in der Parthie 
des Oberſteigers Martin durch flottes Spiel, gute 
Pointirung und Verve des Vortrags; nur in dem 
Walzerlied von der Müllerin war dieſe ganz zu ver⸗ 
miſſen, doch war bier auch das Tempo jo jchleppend, 
daß die Melodie in unerfreulicher und unkünſtleri⸗ 
ſcher Auseinanderzerrung zum Ausdruck kam. Frl. 
Haak (Comteſſe Fichtenau) war indisponirt, doch 
kämpfte fie die Indſispoſition tapfer nieder und führte 
ihre Parthie geſanglich und darſtelleriſch in durchaus 
anerkennenswerther Welſe durch. Das Spiel läßt 
erfreuliche Fortſchritte erkennen. Die wenig glückliche 
Figur der Nelly fand in Frl. Koch eine 
tüchtige Vertreterin, deren reizvolle naive Sanges⸗ 
und Darſtellungsweiſe außerordentlich gefiel und 
der jungen Sängerin lebhaften Beifall ein⸗ 
brachte. Herr Haas verhalf der Parthie des Berg⸗ 
direktor Zwack mit feiner treffſicheren Darſtellungsweiſe 
zu beſter Wirkung, namentlich gefielen feine meiſterhaft 
vorgetragenen Couplets. Frau v. Cederſtolpe war 
als verliebte Bergdirektorin etwas zu trocken; ſie ver⸗ 
brauchte ſtets dieſelben Mätzchen und darum auch er⸗ 
innerte fie geſtern mehr als unbedingt nöthig war an die 
Baronin Adelaide. Die wenig dankbare Parthie des 
Fürſten fand in Herrn Bluhm einen guten Vertreter, 
der zunächſt durch ſein vornehmes Spiel erfreute; die 
geſangliche Leiſtung war befriedigend, ſtand jedoch nicht 
auf der nach den natürlichen Mitteln zu erwartenden Höhe; 
Herr Bluhm giebt den Ton ſelten frei, er drückte den. 
ſelben geſtern mehr noch als ſonſt und durch dieſe 
Unmanter beſchnitt er ſelbſt fig die volle Wirkung, 
deren er ſonſt hätte ſicher ſein dürfen. Die kleineren Rollen 
des „Tſchida“ und des „Duſel“ befanden ſich bei den 
Herren Baſch und Span naus in den beſten Händen. 
Der Chor hielt ſich tapfer und das Orcheſter unter 
der präckſen Leitung des Herrn Kapellmeiſter Gleſeker 
that diesmal redlich ſeine Schuldigkeit. L. Rn. 


Vermiſchtes. 


Rauchloſe Feuerung der Maſchinen und 
induſtriellen Anlagen. In dem verfloſſenen 
Monate wurden bei Schnellzügen nach Simbach, 
Kufftein und Salzburg faſt täglich Verſuche mit der 
rauchloſen Feuerung gemacht, welches Syſtem von 
H. Lanzer aus Wlen nach langjährigen Experimenten 
herausgefunden und bereits bei den öſterrelchiſchen 
Bahnen eingeführt wurde. Da die Verſuche ſich be⸗ 
währt haben und nicht nur die läſtige Raucherzeugung 
vermieden, ſondern ſoger an Kohlen geſpart wird, 
ſteht nun auch die Einführung des Lanzer'ſchen 
Syſtems, bei welckem der Roſt der Maſchine mit 
Schlacken belegt und die Verbrennung des Rauches 
erzielt wird, in Bayern in Ausſicht. Eine weitere 
neue Erfindung iſt die Kohlenſtaub⸗Feuerung. Der Er⸗ 
finder dieſer Feuerung, Wegner, iſt kürzlich mit einem 
Apparat vor die Oeffentlichkeit getreten, welcher äußerſt 
ſinnreich und praktiſch iſt und ſich ſowohl für Keſſel⸗ 
feuerungen und induſtrielle Anlagen aller Art, als 
auch für alle bäuslichen Heizanlagen eignet. Der 


Vorzug des Wegner'ſchen Apparates beſteht in der 


rauchfreien Verbrennung des Brennmaterials, in der 
großen Kohlenerſparniß und in der leichteren Art der 
Beheizung für den hiermit betrauten Heizer; Feuer⸗ 
oder Exploſionsgefahr iſt ſo gut wie ausgeſchloſſen. 
Es ſind deshalb ſeit mehreren Monaten von der 
Stadtgemeinde Berlin in der dortigen Markthalle 
Verſuche mit der rauchloſen Verbrennung unter Be⸗ 
nutzung von Kohlenſtaub gemacht worden, welche zu 
höchſt befriedigenden Ergebaſſſen geführt haben. Die Frage 
der unbedingt rauchloſen Thätigkeit der Fabrikſchornſteine, 
welche gleichzeitig mit einer Koſtenerſparniß verbunden 
iſt, dürfte hiemit gelöſt ſein und hat deshalb das 
Poltzeipräſidium Kaſſel, wie wir einer bezüglichen 
Veröffentlichung entnehmen, „in der Ausficht, Kaſſel 
in abſehbarer Zeit frei von Qualm, Ruß, Rauch und 
allen den ſich hieraus ergebenden Unzuträglichkeiten 
zu wiſſen, a 
welche Anlagen der gedachten Art beſitzen, erſucht, ſich 
ſchon jetzt mit den ſtädtiſchen Behörden in Berlin des⸗ 
halb in's Benehmen zu ſetzen, damlt Kaſſel eine der 
erſten Städte werde, in deren Entwickelung ein Wende⸗ 
punkt in ſanitärer und gewerblicher Beziehung eintritt.“ 


Telegramme 
der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Peſt, 28. Dez. Die Situation iſt noch W. 


immer unverändert, der Kaiſer hat, entgegen 
früheren Meldungen, noch keinen Beſchluft 
gefaßt. In liberalen Kreiſen herrſcht der 
Zukunft wegen eine ſehr peſſimiſtiſche 
Stimmung, umſomehr, da der Kaiſer geſtern 
lange mit dem Reichsfinanzminiſter conferirte. 
Wekerle verabſchiedete ſich geſtern vom 
liberalen Club; er betonte in ſeiner Anſprache, 
daß er in Zukunft nur eine Regierung 
unterſtützen werde, welche liberale Prinzipien 
verfolge. 


die Induſtriellen und Gewerbetreibenden, 


Prag, 28. Dez. Im Landtag forderten ig 


chneiden, deutlich auszufüllen und unter Beifü 
geben, von der die Lieferung der Zeitung gewünſcht wird. 
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die Jungtſchechen die Vorlage aller Staats⸗ 
akten, welche auf die Selbſtändigkeit Böhmens 
und die böhmiſche Königskrone Bezug haben; 
ferner verlangten dieſelben eine Reform der 
Wahlen auf Grund des allgemeinen Wahl⸗ 
rechts. 

Rom, 28. Dez. Der offene Brief 
Cavalotti's an ſeine Wähler macht tiefen Ein⸗ 
druck. Die Freunde Cavalotti's nennen den 
Brief ein politiſches Ereignißt. 

Rom, 28. Dez. Crispi hat beſchloſſen, 
daß bei dem diesmaligen Neujahrsempfang 
an Stelle der bisher üblichen Delegationen 
nur die Präſidenten des Senats und der 
Kammer dem Könige ihre Glückwünſche über⸗ 
bringen ſollen. 0 
Rom, 28. Dez. Der Bapft verlieh dem 
Botſchafter Lobanow, welcher die Thron⸗ 
beſteigung des Zaren notiſizirte, den Chriſtus⸗ 
orden in Brillanten. 
Mailand, 28. Dez. Crispi hat die 
Ermächtigung zur Auflöſung der Kammer 
vom König erhalten. Die Vertagung erfolgt 
am 4. Januar, die Auflöſung am 20. Januar. 
Die Neuwahlen finden im April ſtatt. 
Paris, 28. Dez. Miniſterpräſident 
Dupuy gab geſtern dem ruſſiſchen Spezial⸗ 
geſandten ein Diner, an welchem der Kriegs⸗ 
miniſter und der Marineminiſter, die Mit⸗ 
glieder der ruſſiſchen Botſchaft und andere 
hochſtehende Perſonen theilnahmen. Dupuy 
toaſtete auf den Zaren, die Zarin und die 
kaiſerliche Familie. Der Geſandte toaſtete 
auf Perier. Nach dem erſten Toaſte wurde 
die ruſſ. Nationalhymne, nach dem zweiten 
Weitere Toaſte galten dem Heer und der 
Marine. 
Paris, 28. Dez. Der Schluß der 
Kammer wurde geſtern ohne jeden Zwiſchen⸗ 
fall vollzogen. 
Petersburg, 28. Dez. Das Befinden 
des Miniſters von Giers iſt befriedigend. 
Warſchau, 28. Dez. Der kaiſerl. Ukas, 
wonach auf der Iwankorower Bahn alle 
Publikationen nur in ruſſiſcher Sprache er⸗ 
folgen durften, iſt aufgehoben worden. Alle 
Veröffentlichungen geſchehen nunmehr in 
polniſcher und ruſſiſcher Sprache. 

London, 28. Dez. Durch die Blätter 
gehen offizielle Mahnungen an die Offiziere, 
ſich nicht in die madagaſſiſche Angelegenheit 
zu miſchen und jede Aufreizung der Hovas 
zu vermeiden; man legt der Kundgebung 
große Bedeutung bei, weil man darin die 
Abſicht der Regierung erblickt, die An⸗ 
werbung engliſcher Offiziere durch die Hovas 
zu hintertreiben. 
London, 28. Dez. Bei Bradford ftiehen 
2 Extrazüge zuſammen. 16 Perſonen wurden 
ſchwer verletzt. 
Amſterdam, 28. Dez. Das „Handels⸗ 
blatt“ veröffentlicht ein Telegramm, wonach 
der Generalgouverneur von Holländiſch⸗ 
Indien die Expedition nach Lombok für be⸗ 
endigt erklärt. 
Brüſſel, 28. Dez. Die induſtrielle 
Kriſis im Lande nimmt immer bedenklichere 
Formen an; nun ſtehen in allen Theilen des 
Landes auch die meiſten Hochöfen kalt und 
der Frachtenverkehr liegt ganz darnieder. 
Zahlloſe Arbeiter find brodlos. 

Newyork, 28. Dez. In Montevideo 
zündeten die Aufſtändiſchen das Hoſpital 
St. Gabriel an, wobei 120 Kranke ver ; 
brannten. 


ELENA EEE 
Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſeuberichte. 
Berlin, 28. Dez., 2 Uhr 55 Min. Nachm. 
örſe: Feſt. Cours vom 27 12. 28.12 
3½ pt. et e Pfandbriefe . 101,30 101,40 
n 


3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 
eſterreichiſche Goldrente 
pCt. Ungariſche Goldrente 


E92 „„ 


101.70 | 101,70 


Saifiie antnoten . - 7». 219,05 219,10 
Deiterreichijche Banknoten 164,70 | 164,55 
Deutſche Reichsanleighge 105,80 | 105,90 
4 pt. Pn che Conſolns 105,80 | 105,90 
4 pCt. Rumäniere - | 85,80 | 85,80 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. | 119,00 108 70 
Broduften-Bdrje. 
Cours vom ER PTR 27 112. 28.12. 
eizen Dezember 136,20 136,00 
Me 2 140,70 | 140,00 
Roggen Dezember . 114,50 114,70 
TEE 119,20 | 119, 
Tendenz: Ruhig. 
Petroleum loco 19,60 19,60 
Rüböl Dezember 43.30 43,30 
Mai 2 43.90 43,90 
Spiritus Dezember 5 367 [36,70 


Königsberg, 28. Dez., 1 Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirt. 50,00 er 
eld. 


8 . " 


zoco nicht contingentirt. . . 3050 „ 


die Marſeillaiſe geſpielt und ftehend angehört. ſt 
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Königsberg, 21. Dez. (Amtlicher Börſenbericht.) 
Weizen unver., locb pro 1000 kg, hochbunter inl' 
781 g 134 4, rother inl. 754 g 129 4, rother ruſſ. 
759 g glafig 92 & bez. 

51 75 unver., loco pro 1000 kg, inl. 735—756 g 
107,50 735 g vom Boden 107 A a 
Gerſte Hau, loco pro 1000 kg, kl. inl. 99 & bez. 
Hafer unver, loco pro 1000 kg, inl 90—100 4 5 
feiner 105—108 & bez. 
Bohnen unver, loco pro 1000 kg, ruſſ. Pferde- 93.4 
Wicken unver., loco pro 1000 kg ml. 105106 4, 
große 120—126 & bez. 
Mais loco pro 1000 kg, niedriger. 


Erbſen ſtill, loco pro 1000 kg, ruf. Viktoria 824 
Danzig, 27. Dez. Getreide börſe. 
Weizen (p. 745 EEE: behauptet. A 
Umſatz: 200 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 132—133 
b eh.. ern 130 
Tranſit hochbunt und weiß 97 
„„ hell bunt 96 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 134,00 
— 100,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 132 
Roggen (p. 714g Dual-Gemw.): matter. 
D . Wuyn, Tarısl Sr 109 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 75,00 
Termin April⸗ Mae. 113,00 
Tranſit 4 1 79,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 110 
Gerſte, große (660 — 700 ß) 110 
leine (625—660 ))) 8⁵ 
de er, inländiiher. . . . . 99 
dien, inländiigde RATE manans“, 110 
1 Manet de. nee ee 85 
Rübſen, inländiſche 1165 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 27. Dez. Spiritus pro 10,000 Liter loc) 
contingentirt 50,25 Gd., nicht contingentirt 30,75 

Stettin, 27. > Loco ohne sah mit 50 4 
Konſumſteuer 31,40, loco ohne Faß mit 70 & Konjum- 
euer ——, pro Dez.⸗Jan. —,—, pro April-Mai —,—. 
Gd., pro Dezember 30,75, 31 Gd. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 27. Dez. Kornzucker exkluſive von 
92 % Rendement —,—, neue 9,30. Kornzucker exkl. 
von 88 % Rendement 8,80, neue 8,80. Nachprodukte 
exkl. von 75 % Rendement 6,50. Rubig. — Gemablene 
Raffinade mit Faß —,— bis 21,50. elis I mit Faß 
19,50. Matt. 
C EEG NT TEE EEE 
ünd beute in der ganzen 
Welt al; sicher unt 
unsckhädliok wirkon 
dos, angenehmes unt 
en hilligos Hans- und Heil 

db mine bei Störungen in 
© den Unatorieibsorge- 

Send nem, srägem Stuhl- 

E ganzg uud daraus ent⸗ 

stehenden Beſchwerden, wle 
Leber- und Hämorr 
hoidalleiden, Kopf - 
sohmsizsn, Jahwin- 

del, kHihomneath, erz 
pen, Beklem- 


l mung, Appetitlosig- 
keit, Biähungen, Aufstessen, Zintaadrong 
naolı Kopf uns Brust und als mildes 
Bletreinſgemgemittel x. 

mein anerksant. 

rprobt und un nen nigen tausend 
prast. Aersten nnd Profennoren der Hediein 
werden die Apotheker Richard Brandt'ſccen Schweizer⸗ 
pillen allen Ähnlichen Mitteln vorgezogen nnd elle 
Intereſſenten ſollten fin von Apotheker Rich. Arandt's 
Nachfolger in Schaffhauſen die Broſchüre mit den Gut⸗ 
achten der Profsſſoren, Aerzte, Chemiker re. kommen laſſen. 

Man ſchütze ſich beim Ankauſe vor Pülnehungen und 
verlange ſtets Apotheker Rioherd Drandts Schweizer⸗ 
pillen. Zu bekommen In faft allen Apoldeken A Schachtel 
Mk. 1.—, welche ein Etiquctte wie oberfichenre Abblldung 
ein weißes Kreuz in rothem Felde tragen müffen. 

Die Beſtandtheile der Achten Apotteter Rlchard 
Vrandt'ſchen Schweizerpillen ind rergeit vor: Silge 1,8 Gr., 
Moſchus: arbe, Aloc. Ehſuniß ir 1 ir, WiurrNec, Gentlan 
je 0,5 Gr., dan Gentſen⸗ und Bitterlletyutver in gleichen 
Theilen und im nenten, um barant An Finen im (cr 
micht von d,: beriefen 


— Schutzmittel. 


ohne Firma gegen Einſendung von 20 J in Marken 
Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
W Hurt a. M 


all 


— — 


Sonnabend, den 29. 
Volksvorſtellung zu 
Preiſen. 
Letzte Aufführung in Elbing: 
Der Vogelhändler. 


Operette von Zeller. 
Sonntag, zum dritten Male: 


Der Oberſteiger. 


In Vorbereitung: 
Unſere Don Inans. 
Große Ausſtattungspoſſe. 
Hänfel und Grethel. 
Große Märchenoper 
(mit verſtärktem Orcheſter). 


ember, 
einen 


D 
lie 


gung des qu. Betrags möglichſt ſofort dem Landbriefträger oder der Poſtanſtalt zu über 


Um Weitergabe des zweiten Beſtellzettels an Bekannte, welche noch nicht Abonnenten dieſer Zeitung find, wird freundlichſt gebeten 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 
beſtellt Unterzeichneter für beiliegend 
ein Exemplar der täglich erſcheinenden 


e —— 


2 M. 


1 M. 60 Pf. (ohne Botengeld) 
— Pf. (mit Botengeld) 


für das 1. Vierteljahr 1895 


Altpreußiſchen Zeitung 


mit den Gratis⸗Beilagen „Der Hausfreund“ (täglich) und „Illuſtr. Sonntagsblatt“. 


Name und Stand: 


Wohnort: 


— 1 Pf. für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. 


Kaiſerl. Poſtamt zu 


Dezbr. 1894. 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 
beſtellt Unterzeichneter für beiliegende 
ein Exemplar der täglich erſcheinenden 


1 M. 60 Pf. (ohne Botengeld) 
2 M. — Pf. (mit Botengeld) 


für das 1. Vierteljahr 1895 


Altpreußiſchen Zeitung 
mit den Gratis⸗Beilagen „Der Hausfreund“ (täglich) und „Illuſtr. Sonntagsblatt“. 


Name und Stand: 


Kaiſerl. Poſtamt zu 


Wohnort: 


M. —.— für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. 


Dezbr. 1894. 


F Zahnbüriten 


in größter Auswahl 
empfiehlt Bernh. Janzen. 


Kirchliche Anzeigen. 


N 

0 

1 

\ Am Sonntage nach Weihnachten. 
i St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 

3 Vorm. 9% Ubr: Herr Kaplan Kranich. 

7 RR zu 


en. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Predigtamts⸗Candidat 
Salewski. 
Vorm. 97 Uhr: Beichte. 
7 Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
0 Heil. Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
3 Drei⸗Königen. 
i Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
) Nachm. 5 Ubr: Herr Pfarrer Riebes. 
€ St. Annen⸗Kirche. 
e Vorm. 93 Uhr: Beichte. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Predigtamts⸗Candidat 

Greger. 

Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. fällt der Gottes dienſt aus. 
a Heil. Leichnam⸗Kirche. 
— 10 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 
er. 

an u br. 8292 

achm. r: Herr Prediger Böttcher. 
| | Reformirte Kirche. 8 
| 3 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 

0 


Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
ö Evangeliſcher Gottesdienſt in der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 
5 Vorm. 93, Nachm. 43 Uhr. 
! Herr Prediger Hinrichs. 
Sa e 3—4 Uhr. 
i u 5 e es leitet Vorm. 
r und Nachm. r Herr Prediger 
| Horn die Erbauung. RE DEE DIN 


— — — . — — 
Elbinger Standesamt. 
Vom 28. Dezember 1894. 
| Geburten: Fabrikarbeiter Auguſt 
Weide S. — Reſtaurateur Friedrich 
Wilhelm S. — Arb. Franz Kluth T. 
— Schloſſer Ferdinand Arndt S. — 
Arbeiter Franz Kaftan S. 

Aufgebote: Fabrikarbtr. Friedrich 
Thal mit Franziska Laws. — Fleiſcher 
Emil Schwarz mit Eliſabeth Rehahn. 
— Arb. Joſef Weiß mit Marie Mühlke. 
— Arb. Carl Saffran mit Auguſte 
Barwich. 

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Auguſt 
Janzen S. 1 J. 9 M. — Tiſchlermſtr. 
Eduard Stegmann 43 J. — Arbeiter⸗ 
Wittwe Dorothea Behrendt, geb. Baus | 

müller, 67 J. — Arbeiter Ferdinand 
Wenzel S. 9 M. 


Für die vielen Beweiſe herzlicher 
Theilnahme bei dem Hinſcheiden meines 
geliebten Mannes ſage im Namen der 
Hinterbliebenen meinen innigſten Dank. 

Frau Wwe. Wilh. Klatt, 
geb. Klatt. 


Für die vielen Beweiſe herzlicher 
Theilnahme bei dem Begräbniß unſerer 
lieben Mutter ſagen hiermit innigſten Dank 

Olga und Alma Meissner. 

Die geehrten Mitglieder des hieſigen 
Guſtab Mbolfegweigverein werben 
u 


zur 

General perſammlung 

Sonnabend, den 29. d. Mts., 
Nachmittags 4 Ahr, 


im Geſchäftszimmer des Vorſitzenden, 
Oberbürgermeiſter Elchitt, freundlichſt 
eingeladen. 


Der Vorſtand. 


Gewerkverein 


der Maſchinenbauer. 
Sonntag, den 30. Dezember er., 
Nachmittags 4 Uhr: 
7 Verſammlung. 
Der Vorſtand. 5 


Konkursverfahren. 


Ueber das Vermögen des Kaufmann 
Man Moses in Elbing in gleicher 
Firma iſt durch Beſchluß des König⸗ 
lichen Amtsgerichts zu Elbing heute am 
27. December 1894, Vormittags 
11¼ Uhr, das Konkursverfahren er: 


} 


net. 
f Konkursverwalter iſt der Kaufmann 
Ludwig Wiedwald in Elbing. 
Offener Arreſt mit Anzeigepflicht bis 
um 21. Januar 1895. 
Anmeldefriſt bis zum 7. Februar 


1895. | 
Erſte Gläubiger⸗Verſammlung den 
21. Januar 1895, Vormittags 
11 Uhr. f 
Allgemeiner Prüfungstermin den 
. Februar 1895, Vormittags 
10 Uhr. 
Elbing, den 27. Dezember 1894. 
Hoffmann, 
Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amtsgerichts, 


Bekanntmachung. 
Montag, den 7. Jannar k. J., 


ſollen aus dem Schutzbezirk Grunauer 
Wüſten etwa folgende Hölzer öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden und zwar: 
2 Ei., 4 Bi.⸗, 28 Ki.⸗Nutzholz, 
116 R.⸗Mtr. Klobenholz (theils 2 
Mtr. lang), 
81 R.⸗Mtr. Knüppelholz, 
455 „ Reiſig 
Verſammlung der Käufer 
Vormittags 10 Uhr 
im Gaſthauſe zu Dambitzen. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Donnerſtag, den 10. Januar k. J., 


ſollen aus dem Forſtreviere Rakau, 

Eggertswüſten und Ziegelwald etwa 

folgende Hölzer öffentlich meiſtbietend 
verkauft werden: 

11 Deichſeln, 4 Ki., 4 einf. 
Dachlatten, 

13 Hopfenſtangen (Fichten), 
44,5 R.⸗Mtr. Bu.⸗,Bi.⸗, Ki.⸗Kloben⸗ 


holz, 
127,5 R.⸗Mtr. Bu.⸗, Bir, Ki.⸗ 
Knüppelholz, 
937,5 R.⸗Mtr Reiſig. 
Verſammlung der Käufer 


Morgens 10 Uhr 


im Hirſchkruge zu Dörbeck. 


Elbing, den 25. December 1894. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Wie alljährlich treten wir auch jetzt 
beim Jahreswechſel an unſere Mit⸗ 
bürger mit der Bitte heran, die üblichen 
Neujahrsgratulationen durch Zuwendung 
eines — auch noch fo kleinen — Geld⸗ 
geſchenkes an unſere Armen⸗Kaſſe ab⸗ 
zulöſen. 

Namen und Stand der Geſchenk⸗ 
geber — ohne Angabe des eingezahlten 
Betrages — werden alphabetiſch geord⸗ 
net, in den hieſigen Zeitungen bekannt 
gemacht werden. 

Unſere Armenkaſſe (Rathhaus Zim⸗ 
mer Nr. 8) iſt zur Empfangnahme der⸗ 
artiger Geſchenke an den Wochentagen 
zwiſchen 8 und 1 Uhr Vormittags und 
zwiſchen 3 und 6 Uhr Nachmittags an⸗ 
gewieſen. 

Elbing, den 19. Dezember 1894. 


Die Armen⸗Direction. 


18,000 Mark 
Stiftsgelder find auf ſichere Hypothek 
gegen 4½ % Zinſen zum 1. Januar 
J. zu begeben. 
nimmt das unterzeichnete Kuratorium 
entgegen. 

Elbing, den 28. Dezember 1894. 

Das Curatorium 
der Pott⸗Cowle'ſchen Stiftung. 

Wernick. 


Sämmtliche noch vorhandene 


Weihnachts⸗Artikel, 
als: 
Traubroſinen, 
Krachmandeln, 
Feigen, Datteln, 
Pfeffernüſſe, 
Confituren ꝛc. 
empfiehlt billigſt 


Eugen Lotto. 


Sardinen in Oel, 


russ. Sardinen, 
auch ausgewogen, 
delicat im Geſchmack, TEE 


Anchovis, Corned beef, 


e 
Schweizer K 2 
Tilſiter ö 1 
Elbinger f e 
empfiehlt 


Eugen Lotto. 


G. J. Gebauhr 


Flügel- u Tianino- Fabrik 
Könizsberz i. Pr. 
Prämiirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 
Zeomberg 1880. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm- 
haltung und Dimerhaiigkeit der Me- 
chanik, selbat bei stürkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfüle, leichteste Spielart. 


Tbeilzahlungen 
— Umtausch gestatte. — 
IUustrirte Preis verzeichnisse 

gratis und franco. 


— 


Todesfalles 


halber will ich mein ſeit 56 Jahren be⸗ 
ſtehendes Glas⸗Geſchäft unter günſtigen 


Bedingungen verkaufen. 


G. Zimmermann, 


2 


— . . — — — — 


AA 


Am 7. Jauuar beginnt in meinem Lehrinstitut für 


= Wäſchearbeiten 
ein neuer Lehrkurſus, in welchem gründlicher Unterricht zur 
Erlernung ſelbſtſtäudigen und vortheilhaften Zuſchneidens, 


ſowie zur Anfertigung ſämmtlicher 


Wäſchegegenſtände | 
ertheilt wird. | 
Anmeldungen von Schülerinnen erbittet 2 
Alma Meissner, 
akademiſch geprüfte Lehrerin, Innerer Mühlendamm 26. 


NN 


Katalog gratis. 
Gegen Einsendung oder Nachnahme versende ich in neuen 
Exemplaren zu den ermässigten Preisen: 


2 Mützliche Wogelarten 


ni © BEE 
nebst ihren Eiern, 
deren Schutz behördlich angeordnet ist. 
Mit einer Mappe von 7 Farbendrucktafeln in 18fachem Chromodruck 
(Format 32x43 em). 
Statt 6.89 M. für M. 3.— franco. 


Mehrfach prämiirt. 


Ferner als reizendes Präsent: 


Im Waflenrock: 
Ernste und heitere Bilder aus dem Soldatenleben, gezeichnet 
von Ferd. Czabran. 


Zwölf prächtige Bilder auf grauem Carton in hocheleganter Leinwand- 
mappe mit Goldtitelpressung. 


Statt M. 6.— für M. 3.— franco. 
Fr. Eugen Köhler's Verlag in Gera-Untermhaus. 


3 a ne 


eee, Patent-E-Siollen 


Eu Een 
WER IN . 7 Stets 
2 NE 5 — ya‘ & 


das einz } 


3 c chart! ei Mn 
in RR Ur glatte 
Kronentritt o.% Fine 


unmöglich! BR, 
Der gresse \ 
Er blg, 


Warnung: unsere Putent- %. 


"ag, M-Stollen errungen, hat Anlass zu vor- % 
Bes schiedenen werthlos.Nachahmeung. 
WV » gegeben. Man kaufe daher unsere stets , 
et, scharfen H-Stollen nuf ron uns direct, . 
oder in solch.Eisenhandlung.,in denan unser 8." 
ERST Plakat {wie nebenstehend) ausgehängt-=t. "° 
Preislisten u. Zeugnisse gratis u. ‚franeer 5 7 
SIE EEE ROT EEE 


Anträge hierauf ag 


Illuſtrirtes Familienblatt. 
Vierteljährlich 1 M. 75 Pf. 


Abonnements bei allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 


Romane und Erzählungen hervorragender Autoren. 
Belehrende Artikel aus allen Wilfensgebieten. 
Künſtleriſche Illuſtrationen. Jährlich 14 Extra⸗Kunſtbeilagen. 
Probe⸗Nummern jendet auf Verlangen gratis u. franko 


Die Verlagshandlung: Ernſt Keil's Nachfolger in Leipzig. 


e N 


für alle Zeitungen 
Fachzeitſchriften, Kursbücher, Kalender etr. 


j übernimmt bei ſorgfältigſter und ſchnellſter Ausfübrung zu den ; 
vortheithafteſten Bedingungen 
die Annoncen⸗Expedition von Rudolf Moſſe: dieſelbe liefert Koſtenanſchläge, 


ö ee für zweckmäßige und geschmackvolle Anzeigen bereitwilligſt. 
ſowie Entwürfe für zwe an KB ecke eoftenrei 


RUDOLF MOSSE 


Annoncen-Expedition 


>. Central-Bureau: Berlin SW 
5 Jerusalemerstr. 48/49 


Sr 


HöheresLehrinstitut 


für wiſſenſchaftl. Zeichnen und Iunſchneidekunſt. 


Lachſchule für theoretiſche und prakkliſche Schuriderei. 


Zu dem am 3. Januar beginnenden vierwöchentlichen akademiſchen 
Lehrkurſus können ſich noch einige Damen — für Auswärtige Penſion im 
Nach dem Kurſus kann jede Dame nach meiner von keiner 
und ausländiſcher 


Hauſe — melden. 
Concurrenz erreichten Methode gut paſſende Garderoben nach in⸗ 
Facon anfertigen. 

Geneigtem Zuſpruch ſieht entgegen 


VVV 
W. Schwartz, ssigssegett. 5 1 eg. 


4444 Nenjahrskarten 


ernſten und ſcherzhaften Inhalts em⸗ 
pfiehlt in denkbar größt. Auswahl 
die Papier handlung 
von 
Alwine Gerlach, 
Alter Markt 41, Ecke Fleiſcherſtr. 


Ei alm, 
= Berlin 0. 27, 

Geldschrank, Kasetten- und 
5 Copirpressen-Fabrik. 
— Preisl. gratis u. fr. — 


| Srauffäleier, 
Geſichtsſchleier, 
Ballblumen 


empfiehlt in großer Auswahl 
B. Reimann, 
Fiſcherſtraße 41. 


Chr. Carl Otto, 


Muſikinſtrumenten⸗Fabrik, 
Markneukirchen i. Sachſen. 
)Billigſte Bezugsquelle von 
i Muſikinſtrumenten aller Art, 

Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 
werke ꝛc. zu Engros⸗Preiſen. 

Verlangen Sie Preisliſte 
A von Muſikinſtrumenten und Saiten, 
B von Ziehharmonikas und Muſikwerke 
gratis und franko. 


Couverts 


hell⸗ und dunkelgrau, 5 
® 
2 
* 
® 
U 
s 
® 
oe 
® 
® 
® 
2 
® 


rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün | 


traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 5.3, 00 5,00 M 


gut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 

führung ſchnellſtens. 
H..Gaariz- -; 

Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 


PYIXIXIIIIIIIIIIIIIIIIXII 


vollfändigen Yarlaments- 
bericht des Cages, 


ſowie alle Neuigkeiten, die bis 7 Uhr 
Abends in Berlin bekannt werden, ver⸗ 
ſendet ſchon mit den Abendzügen die 


Freifinnige Zeitung 


begründet von Eugen Richter. 

Zudem iſt die „Freiſinnige Zeitung“ 
das reichhaltigſte und beſtunterrichtete 
Organ in allen Fragen der inneren 
Politik. 

Man abonnirt bei allen Poſtanſtalten 
auf die „Freiſinnige Zeitung“ pro 
I. Quartal 1895 für 


3 Mark 60 Pf. 


Neue Abonnenten erhalten gegen 


Einſendung der Poſtquittung an die 


Expedition, Berlin S. W., Zimmerſtr. 8, 
die noch im Dezember erſcheinenden 
Ausgaben gratis. 
Neuerdings 
erſcheint 


Erhöhung in 


jährlich 24 reich 


von je 12, ſtatt früher 
8_ Seiten, nebſt 12 großen 
oden-Fanoramen mit 
gegen 100 Figuren und 14 Beilagen mit 
etwa 280 Schnittmuftern. 
vierteljährlich 1 M. 25 Tf. = 5 Kr. 
u beziehen durch alle Auen 
und Poſtanſtalten (Poſt⸗Zeitungs⸗Natalo 
r. 4557). Probe⸗ Nummern in den Su 
handlungen gratis, wie auch bei den Expe · 
ditionen. — Auch in Heften zu je 25 Pf. 
= 15 Kr. zu haben ir 
Nr. 455 a). 


Gegründet 1865. 


23 1. ei 
PN Seit u, 
8 Winter⸗ 2 
Fahrplon 1894. 
8 — — — 
Abfahrt nach Richtung Dirſchau 
4,04 Dm., 7,25 Dm., 10,26 Din., 10,56 
g 2,18 Nm., 6,42 Am., 9,47 Nm., 10,12 N 
i önigsberg: 
7,06 Om. 7,12 m., 10,05 Om., 1,22 N 
5,39 um., 6,19 Am., 12,16 Nachts 
hrungen: 


Uhr 
7,12 Um., 10,06 Um., 1.22 Nm. 
6,17 Nm ö 


Oſterode: 
6,26 V., 11,07 B., 7,25 N. 
Fett gedruckte ſind 
Schnellzüge 1 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altyreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 303. 


Der Auſtralier. 
Roman von Adolf Reichner. 


Nachdruck verboten 


14) 

Damit verſchwand der Polizeldirector von 
des Lieutenants Seite und ließ den jungen 
Officier in völliger Rathloſigkeit zurück. 

Es war aber auch zu viel, was auf den 
jungen Mann am heutigen Abende eingeſtürmt 
war. Nachdem er ſich ſchon den ganzen Tag 
über in den extiemſten Stimmungen hin⸗ und 
hergeſchoben gefühlt hatte, kam jener Zuſtand 
des Fatalismus über ihn, den wir bereits er⸗ 
örtert haben; völlig haltlos trieb er wie ein 
compasloſes Schiff im Nebel umher. An wen 
ſollte er ſich wenden? Seit der Zurückweiſung 
ſeiner Erklärung gegen Agnes hatte er nicht 
mehr den Muth, ſich der Famille von Mayen 
zu nähern, und doch war ja nur die Geliebte 
der Magnet geweſen, der ihn hierher gezogen. 
Und nach Hauſe zurückzukehren, widerſtrebte 
ihm ebenfalls; denn zuverläſſig hatte ſein Vater 
inzwiſchen längſt ſeinen Ungehorſam entdeckt, 
und es ſtand bei dem hitzigen Temperament des 
Oberſten eine unerquickliche Scene in Ausſicht. 

Der Oberſtlieutenant von Mayen ſeinerſeits 
war nach der Auflöſung der Gruppe, welche 
ſich im Wintergarten um Mr. Richardſon und 
Edmund gebildet gehabt, in dumpfer Betäubung 
zurückgeblieben. Mit einem einzigen Schlage 
waren die Vorgänge des letztverfloſſenen halben 
Menſchenalters aus feinem Gedächtniß verwiſcht; 
dagegen ſtanden die Ereigniſſe der vorberge⸗ 
gangenen Zeit mit erſchrecklicher Genau, keit vor 
ſeinem geiſiigen Auge. Er ſah den Au ſtraller, 


nicht mehr wie heute, ſondern in dem Bilde 


eines in jugendlicher Heiterkeit und Glückeszu⸗ 
verſicht ſtrahlenden jungen Mannes. Das vor⸗ 
ihn ſo durchbohrend auf ihm ruhende Auge war 
ihn nicht fremd; dieſer vernichtende Blick hatte 

n ſchon einmal getroffen, und er hatte ihn nte 
1 vergeſſen vermocht. Pamals leuchteten dieſe 
Geſich freilich aus einem friſchen, jugendlichen 
f e heraus; damals kräuſelte ſich ein weicher, 
denhaariger Bart um Lippen, Kinn und 

angen des jungen Mannes mit den gewaltigen 
(ee während jetzt fahler Teint und über 

ee glatt raſirte Lippen den oberflächlichen 
3 obachter über dieſen charakteriſtiſchen Kopf im 

rrthume ließen. Es iſt eine uralte Wahrheit, 


Elbing, den 29. Dezember. 


1894. 


daß die Unkenntniß über die Art einer Gefahr, 
von der man ſich bedroht glaubt, aufregender 
und zugleich lähmender wirkt, als das endlich 
zum Ausbruche kommende Unheil ſelbſt. Auch 
Herr von Mayen litt unter der Conſequenz 
dieſer Erfahrung. Nach jahrelanger Pauſe 
waren nunmehr in raſcher Folge wiederholt 
Mahnungen an jene unglückfeligſte Epoche ſeines 
vergangenen Lebens an ihn herangetreten. Er 
erinnerte ſich jener hingeworfenen Bemerkung 
des Premierlteutenants Grotheim am Ballabende 
des Gouverneurs General von Oſterwitz, wo⸗ 
raus erſichtlich geweſen war, daß der Major 
von Taubenſtein die begraben gewähnte Geſchichte 
Oskar Pollmann's erſt in neueſter Zeit wieder 
in's Gedächtniß der direkt gar nicht dabei 
intereſſirten nachfolgenden Generation gerufen; 
er erinnerte ſich der ausnahmsweiſe ſcharfen 
Bemerkung ſeiner Gattin bei der geſtrigen 
Unterredung, worin dieſelbe gar nicht mißzu⸗ 
verſtehende Anſpielung auf des Oberſt von 
Rittenbach Theilhaberſchaft an Geſtaltung des 
Geſchickes jenes Halbgemordeten machte, und 
eſtand ſich, daß ein Netz über ihm ſich zu⸗ 
ammenzuziehen drohe, deſſen Gewebe zu durch⸗ 
brechen er allein jedenfalls nicht mächtig genug 
ſich fühlen konnte. Und auf weſſen Beiſtand 
konnte er rechnen? Auf den ſeiner Gattin? Er 
wußte wohl, daß dieſe keinen Schritt von dem 
Wege ihrer Pflicht abweichen würde, daß ſie 
aber das Gebiet ihrer Pflichten gegen ihn 
möglichſt eng zu begrenzen alle Urſache und 
alle Berechtigung habe. Nur Einen gab es, an 
den er ſich anſchließen konnte, und dieſer Eine 
war der Oberſt von Rittenbach. Aber eine 
gemeinſam verübte Schuld iſt ein gar ſchlechter 
Kitt; wenn ſie zwei Glieder miteinander ver⸗ 
bindet, ſo iſt das Band zwiſchen ihnen wie eine 
ſchwere Kette, welche Jeden drückt, die Jeder 
los ſein möchte und der ſich doch Keiner ent⸗ 


ledigen kann, während Jeder wähnt, daß er 


allein ihr ganzes Gewicht zu tragen habe, der 
Andere aber frei und ledig wandle. Nie mehr 
ſeit jenen Vorgängen, denen Herr von Mayen 
das Jawort des ſchönen und reichen Fräulein 
Olga Hetzdorf verdankt hatte, war zwiſchen ihm 
und Rittenbach von den damaligen ſchlimmen 
Dingen die Rede geweſen; wie wenn ſie in 
dieſer Beziehung einen Contract über beider⸗ 
ſeitiges Todtſchweigen geſchloſſen hätten, ver⸗ 
mieden Beide jede Erwähnung der „alten Ge⸗ 
ſchichte.“ Jetzt aber — fo lautete das Ende 


von Herrn von Mayen's nicht ganz klarer 
Ueberlegung — jetzt mußte er doch wieder mit 
dem Oberſt über das heille Thema reden, um 
Schulter an Schulter mit ihm den Ereigniſſen 
entgegentreten zu können, die vorausſichtlich in 
Bälde zu erwarten waren. 

Prinz Xaver hatte ſich unterdeſſen nach den 
Spielzimmern begeben, wo vornehmlich die 
älteren Herren ſaßen und ihre gewohnte Parthie 
machten. Auch elne Gruppe jüngerer Herren 
hatte ſich zuſammengefunden, und als Mittel- 
punkt derſelben erkannte der Prinz jenen 
italieniſchen Marcheſe, der ſich ihm durch den 
Conſul hatte präſentiren laſſen. Daß man bei 
den jungen Herren „ein Bänkchen lege“, entging 
den Augen des Prinzen nicht, aber er nahm 
davon keine Notiz. 

„Meine Herren“, ſprach eben der Marcheſe, 
„die Damen der bieſigen Stadt müſſen von 
elner merkwürdigen Sprödigkeit ſein.“ 

„Weil wir fo viel Glück im Spiele haben?“ 
lachte ein flotter Reiteroffizier, einige gewonnene 
Goldſtücke einſtreichend. 

„Natürlich,“ beſtätigte der Italiener; „ich 
bekenne, daß es meiner Börſe ſehr zu ſtatten 
käme, wenn die Herren weniger unerhörte 
Liebesſeufzer, dafür aber etwas ſchlechtere Karten 
aufzuweiſen hätten.“ 

Dabei begann er verbindlich lächelnd eine 
neue Taille. 

Der Rittmeiſter von Zobelheim meinte zwar, 
daß ſich Glück bei den Frauen und im Spiele 
ja doch auch vereinigen laſſen, wobei er einen 
prüfenden Blick in einen ihm gegenüber hängenden 
Wandſpiegel warf; allein feine Bemerkung ging 
unbeachtet vorüber, denn das wiederbegonnene 
Spiel feſſelte die Aufmerkſamkeit. 

Ein neuer Zuſchauer hatte ſich unbemerkt 
hinzugeſellt und felgte dem Verlaufe des 
Spieles mit Sorgſamkelt. Es war der Polizei⸗ 
direktor. Nachdem er eine Weile mit an⸗ 
ſcheinender Gleichgiltigkeit dem Gange des 
Spieles zu geſehen, wendete er ſich um und 
trat mit einer tiefen Verbeugung auf den 
Prinzen zu. Dieſer befand ſich im Moment 
im Geſpräche mit dem General v. Oſterwitz und 
wollte ſich begnügen, den ehrfurchtsvollen Gruß 
des Poltzeidirektors kurzweg zu erwidern, zumal 
da derſelbe ſich ja ſchon heute Abend prüäſentirt, 
als er aus der Haltung des Beamten entnahm, 
daß dieſer ein Anliegen habe. f 

„Ste haben einen Wunſch, Herr Polizei⸗ 
director?“ fragte er deshalb entgegenkommend, 
indeß der Gouverneur zur Seite trat. 

„Königliche Hoheit verzeihen, wenn ich in 
die Feſtesfreude einen kleinen Mißton bringen 
muß.“ 


„Bitte, bitte, ohne Einleitung.“ 

„Ich bitte um Verhaltungsregeln bezüglich 
jenes Herr dort, welcher eben Bank hält“, 
ſprach der Polizeidirektor. 

„Wie käme ich dazu, Ihnen Verhaltungs⸗ 
regeln zu geben?“ verſetzte der Prinz erſtaunt. 


„Jener Herr, der hier unter dem Namen elnes 


Marcheſe Rospolt auftritt, iſt ein falſcher 
Spieler, welchem ich an anderem Orte kurzweg 
das Handwerk legen würde; hier aber dürfte 
ein weniger Aufſehen erregendes Mittel zu em⸗ 
pfehlen ſein, um das Treiben des gefährlichen 
Gaſtes zu enden.“ 

„Wären wir in meinem Hauſe, ſo würde 
ich Ihnen ſagen: Holen Sie ſich Ihren Mann 
nur gleich mitten aus der Geſellſchaft dieſer 
thörichten jungen Leute heraus; ſo aber danke 
ich Ihnen für Ihre Rückſichtnahme im Intereſſe 
meines werthen Gaſtfreundes Richardſon, der 
heute ohnedies ſchon eine unangenehme Er⸗ 
fahrung mit einem der geladenen Gäſte gemacht 


at. 

„Königliche Hoheit geruhen auf jenen bis 
jetzt noch unaufgeklärten Schuß anzuſpielen, der 
im Wintergarten fiel.“ 

„Allerdings; wobei ich nicht verhehle, daß 
die Erklärung Mr. Richardſon's, der Schuß ſei 
dem Lieutenant zufällig losgegangen, mir nicht 
vollkommen genügen will.“ 

„Des leuchtet ein“, verſetzte lächelnd der 
Poltzeidirector, „unklar bleibt nur noch, wem 
der Schuß gegolten hat.“ 

„Haben Sie Vermuthungen, Herr Direcior?“ 

„Vermuthungen? Nein, königliche Hoheit, 
— aber die Thatſachen gruppiren ſich wohl noch 
von ſelber zu größerer Deutlichkeit. Es iſt 
beiſpielsweiſe eine Thatſache, daß der Lieutenant 
von Rittenbach geſtern Nacht im Hotel de l'Eurspe 
an jenen Marcheſe eine ſehr hohe Summe ver⸗ 
loren hat, und es iſt ferner eine Thatſache, daß 
er ſich heute im Laufe des Tages vielfach be⸗ 
müht hat, bei Wucherern die Schuldſumme zu 
borgen, aber völlig vergeblich.“ 

„Sie ſcheinen andeuten zu wollen, daß der 
Lieutenant ſich alſo wohl habe ſelber erſchießen 
wollen?“ ſprach nachdenklich der Prinz. „Sich 
dazu eigens noch hierher zu begeben, wäre eine 
Rohbeit.“ e 

„Verzeihung, königliche Hoheit, ich ſpreche 
keine Andeutung aus, ich conſtatire zunächſt 
nur die Thatſacken, wie fie liegen. Con⸗ 
ſtatirt iſt, daß nach dem Schuſſe die 


Toilette des Lieutenants völlig tadellos war; 


es iſt alſo ſchwer anzunehmen, daß er die Waffe 
gegen ſich ſelbſt abdrücken gewollt und nur fehl⸗ 
geſchoſſen habe. Iſt es ſchon unwahrſcheinlich, 


daß ſich Jemand mit einem. Taſchenrevolver 


durch einen watkirten Waffenrock hindurch ſollte 
erſchießen wollen, ſtatt die Mündung der Waffe 
auf den Körper ſelbſt anzuſetzen, jo iſt es noch 
unwahrſcheinlicher, daß ein im Gebrauche von 
Waffen geübter Mann, wie ein Officier, ſo ſehr 
weit fehlen ſollte, daß er, ſtatt ſich ſelbſt zu 
treffen, eine Glaswand des Daches durchſchießt, 
wie es hler der Fall geweſen iſt.“ 

„Dieſe Details verwirren mich, lieber 
Polizeidirector“, wehrte ſich der Prinz; „je 
weiter ſie in ihren Auseinanderſetzungen gelangen, 
um ſo zweideutiger erſcheint dieſer Lieutenant, 
wie ſeine That.“ 

„Ich hatte Gelegenheit, ihn vorhin im Ges 


ſpräche mit dem Marcheſe zu beobachten“, fuhr 
der Polizeidirector fort; „der Marcheſe war ſehr 
vertraulich, der Lieutenant wich eher aus; zuletzt 
jchtenen fie ſich zornig zu trennen. Ich benutzte 
dieſen Anlaß. um dem Lleutenant einen Finger⸗ 
zeig zu geben. Da ich vermuthen konnte, daß 
die Herren ſich wegen der geſtrigen Spielſchuld 
ausgeſprochen haben mochten, welche der Lieute⸗ 
nant bei Wucherern aufzubringen nicht vermocht 
hatte, ſo gab ich ihm eine leiſe Andeutung über 
die Anrüchigkeit des Marcheſe als Spieler. Es 
wird ſich ja zeigen, wie Herr von Rittenbach 
ſie benutzt, denn ich zweifle nicht, daß dieſer 
ſaubere Italiener, der uns ſchon von Heidelberg 
aus ſignaliſirt iſt, ſich auf die Gewährſchaft des 
Lieutenants berufen wird.“ 

„Und was wollen Sie daraus in Bezug auf 
dieſen jungen Mann entnehmen?“ fragte der 


Prinz. 5 

1 nimmt er ſich des Italieners an 
oder er thut's nicht. Im erſteren Falle iſt an⸗ 
zunehmen, daß die nicht bezahlte Spielſchuld 
den Lieutenant nicht drücke, wodurch die 
Präſumtion eines beabſichtigten Selbſtmordes 
auch noch um ihre letzte Stütze käme, oder, im 
zweiten Falle nämlich, Herr von Rlttenbach er⸗ 
greift dieſe Gelegenheit, ſich einer Verbindlichkeit 
zu entſchlagen, die ihm jedenfalls läſtig wäre; 
wir haben dann aber vorausſichtlich mehr oder 
minder gehaltvolle Enthüllungen jenes Marcheſe 
zu erwarten, welche ſich für die Beurtheilung 
des Vorfalles im Wintergarten verwerthen 
laſſen.“ 

f „Herr Poltzeidlrektor“, entgegnete der Prinz 
mit einigem Unbehagen, „thun Sie, was Sie für 
geeignet finden. Wenn Sie aber dabei mich aus 
dem Spiele laſſen können, ſoll es mir lieb ſein; 
denn, in Wahrheit, bei Ihnen empfindet man 
Angſt, ein harmloſes „Guten Tag“ zu ſagen, 
aus Furcht, Sie könnten daraus „eine Thatſache 
conſtatiren“ wollen.“ 

Der Polizeidirektor antwortete auf dieſe 
Rede des Prinzen nur durch ein gehor⸗ 
ſamſtes Achſelzucken und zog ſich reſpekt⸗ 
vollſt zurück. Als gleich darauf Mr. Richardſon 
in die Nähe trat, zog ihn der Prinz zu ſich, 
um ihm die Enthüllung des Polizeidirekters be⸗ 
üglich des Marcheſe mitzutheilen. Aber wie 
ſtaunte er, als Richardſon gleich nach den erſten 
Worten ihn unterbrach: 

„O, was dieſe Perſon anbetrifft, Hoheit, ſo 
weiß ich darüber bereits binlänglich Beſcheid. 
Es iſt ein Profeſſionſpieler ganz gemeiner Sorte, 
— ein ehemaliger Schauſpieler Bernthal.“ 

„Wie, Sie wiſſen das? Das iſt mehr als 
der Polizeidirektor wußte!“ rief der Prinz. 

„Wohl möglich,“ erwiderte der Andere; „ich 
erfuhr das Genauere übrigens auch erſt heute 


Abend.“ 
„Soll ich's dem Polizeidirektor ſagen?“ 
„Wozu, Hoheit?“ lächelte Richardſon, „laſſen 
wir ihm doch den Triumph, ſelber einen jo 
wichtigen Fund zu machen.“ 


Vierzehntes Kapitel. 

Es war unverkennbar, daß Agnes am heutigen 
Abende bemüht war, ihrer Mutter auszuweichen. 
Mit augenfälliger Abſichtlichkeit begab ſie ſich 
unter die ſchützende Aufficht der entgegenkommen⸗ 
den Frau Generalin von Oſterwitz, welche die 
Bereicherung ihres Hofſtaates durch ein fo 
ſchönes Mädchen mit Wohlgefallen aufnahm. 

Frau von Mayen merkte die Abſicht der 
Tochter wohl und legte ſie auch ganz richtig 
dahin aus, daß Agnes einer vertraulicheren 
Ausſprache mit der Mutter auszuweichen 
wünſche und die Befürchtung hege, daß die 
Mutter den erſten unbewachten Moment dazu 
wahrnehmen möchte. Denn Edmund hatie ſich 
ja nun doch beim prinzlichen Rout eingeſtellt, 
trotzdem er ſicher dieſes Erſcheinen nur im 
Wlderſpruche mit ſeines Vaters Anordnungen 
möglich gemacht haben konnte. Kein Zweifel 
darüber, welcher Magnet ihn von zu Hauſe weg 
hierher gezogen. Hierüber interpellirt zu werden, 
mochte Agnes fürchten; deshalb ihr Ausweichen. 
Frau von Mayen hatte ſich in eines der Cabl⸗ 
nete zurückgezogen, in denen aus den Samm⸗ 
lungen des Prinzen und Mr. Richardſon's eine 
kleine Galerie ſolcher Dinge aufgeſtellt war, 
welche einem jo latenhaften Publikum, wie den 
heutigen Gäſten, einiges Intereſſe abgewinnen 
konnten: Waffen, Schmucksachen, Haus haltungs⸗ 
gegenſtände polyneſiſcher Völkerſtämme, unter⸗ 
miſcht mit Erzeugniſſen colonialer Induſtrie, 
ſoweit ſolche von den gewohnten Formen bei 
uns abſtachen. Da im Muſikſaale eben ein 
renommirter, oder doch wenigſtens ein 
renommirender Virtuoſe auf einem Börſen⸗ 
dorfer'ſchen Flügel herumhüämmerte, was man 
jederzeit ſchön finden muß, weil's momentan 
zum guten Tone gehört, ſo waren die Neben⸗ 
cabinete ziemlich leer; ja bald befand ſich Frau 
v. Mayen ganz allein in dem kleinen Aus⸗ 
ſtellungsraume, der nur einen einzigen Aus⸗ 
und Eingang hatte. Dieſe Ungeſtörtheit wirkte 
ganz wohlthuend auf die heute ohnedem etwas 
geſellſchaftsmüde Frau; ſie ſetzte ſich darum in 
einen vom Eingange abgewendeten Seſſel und 
ſpielte mit einem dort liegenden zum Fächer ge⸗ 
formten dürren Palmblatte, wie ſich deren die 
coquetten Schönen von Hawal zu bedienen 


pflegen. 
Ein leichter Männerſchritt nahte. Der An⸗ 
kommende blleb — Frau von Mayen lonnte 


es deutlich hören, wenn ſie auch, mit dem 
Rücken gegen die Thür ſitzend, keine Notiz von 
ihm zu nehmen ſchien — am Eingange ſteben; 
er mochte ſich wohl beſinnen, ob er eintreten 
ſolle, da nur eine einzelne Dame zugegen. Aber 
er trat doch langſam ein und blieb an einem 
Tiſchchen, immer noch im Rücken der Frau 
von Mayen, ſtehen, der die Situation unan⸗ 
genehm zu werden begann, man hat nicht gerne 
hinter ſich einen unbekannten Jemand ſtehen. 

l „Sie war ſehr glücklich, die Beſitzerin dieſes 
Fächers“, erklang's von dem Tiſchchen herüber, 
und Frau von Mayen erzitterte bei dem Klange 


biefer weichen Stimme; „glücklich nach hawai⸗ 
ſchen Begriffen, ſo glücklich, daß ich es für ein 
Unrecht hielt, ihr ein Gegengeſchenk zu machen, 
fürchtend, ſie dadurch aus ihrer beneidens⸗ 
werthen Wunſchloſigkeit zu reißen.“ 

Frau von Mayen hatte ſich mit gemiſchten 
Empfindungen auf ihrem Stuhle umgedreht 
und ſah den ſeltſamen Sprecher an. 

„Mein Herr.“ — brachte ſie mühſam heraus, 
dann blieben ihre Augen ſtarr auf die Züge 
des Betrachteten gerſchtet, wie wenn dieſe die 
Kraft beſäßen, ihren Blick zu bannen. 

„Erlauben Sie mir, Ihnen, ehe ich fort⸗ 
fahre, den Namen zu nennen, den ich führe: 
Richardſon. Wie gejagt, der Fächer, den Sie 
in der Hand halten, gnädige Frau, gehörte 
eisem glücklichen, jungen Mädchen in Hawai, 
das ihn mir vor einer Reihe von Jahren zum 
Geſchenk machte. Seitdem mag jenes glückliche 
Mädchen wohl längſt den ſchweren Eruſt des 
Lebens, der ihr damals noch fremd geblieben 
war, kennen gelernt haben: ich aber bewahrte 
den armſeligen Fächer auf.“ 2 } 

Der Auſtralier hatte dieſe Worte in er⸗ 
zählendem Tone geſprochen, ohne dabei die ihn 
faft ängſtlich fixirende Dame zu betrachten, ſo 
daß dieſe Zeit gewann, ſich etwas zu ſammeln. 

„Es iſt zu bedauern,“ ſprach ſie bedächtig, 
„daß ſolche Eigenſchaſten ſich nicht mit den 
Gegenſtönden vererben.“ 

„Und doch wäre das auch wieder traurig,“ 
wendete Richardſon ein, „denn dann würde ſich 
ja auch alles Leid ſorterben, und deſſen giebt 
es doch viel mehr als Glück. Oder ſollten 
Sie, gnädige Frau, das Gegentheil gefunden 
haben?“ 


Frau von Mayen gab die indirekte Antwort: 


„Ich fürchte, daß dieſer Fächer für mich 
auch nicht geeignet iſt.“ 

Sie hatte ihre vorhin momentan verlorene 
Haltung wiedergewonnen. Nachdem Frau von 
Mayen ſich ſelber wiedergefunden, trat auch 
ſofort die Erkenntniß ihr klar vor Augen, daß 

der ihr fo bekannte Fremde jedenfalls nicht 

blos deshalb, um elne nichtsſagende Con⸗ 
verſatlon zu führen, ihre Einſamkeit geſtört 
haben möge. Und mit dieſer Erkenntniß faßte 
ſie auch den Entſchluß, ohne Herausforderung 
von ſeiner Seite das Incognito dieſes Mr. 
Richordſon nicht zu lüften. 

Dieſer lehnte ſich an ihren vorherlgen Satz 
an, indem er fortfubr: 

„Man pflegt fein Glück meiſtens ſelber zu 
zerſtören, weil man nicht warten mag, bis es 
ungepflückt als reife Frucht uns in den 
Schooß fällt. Freilich, Damen ſind hierin anders 
geſtellt; unſere Vechältniſſe bringen es mit 
ſich, daß dieſelben in Bezug auf die Geſtaltung 
ihres Lebens zu größerer Paſſivität veranlaßt 
fird, als die Männer.“ 

„Ste find Fataliſt, mein Herr.“ 

„Bis zu einem gewiſſen Grade, ja. Ich 
bekenne, daß ich in dem Glauben an ein dunkles 
Fatum das einzige Mittel ſehe, wle ſich eln 


„Ein jeder Menſch,“ 


armer Teufel darüber tröſten kann, daß ihm 
das Schickſal alle Freude vorenthält, während 
es über einen Andern unbegehrt und unver⸗ 
ſtanden ein ganzes Füllhorn ausſchüttet.“ 

War es Selbſtvergeſſenheit oder eine be⸗ 
abſichtigte Mahnung an die Vergangenheit, daß 
der Auftralter bei dieſen Worten die vor ibm 
ſitzende graztöfe Geſtalt der eleganten Frau mit 
einer Art wehmüthiger Wonne betrachtete? 
Frau von Mayen fühlte dieſe Blicke mehr, 
als ſie dieſelben ſah, und in erklärlicher 
Befangenheit ſchwieg ſie. Ihre tadelloſe Figur 
erſchien in dem mit nobler Einfachbeit 
aufgeputzten Kleide von ſchwerem Penſse⸗ 
Stoff ſo vorthellhaft. daß ſie auch jetzt in der 
ſitzenden Haltung voll Bewegung und Anmuth 
erihlen; das reiche Haupthaar, nur durch 
wenige eingeſteckte Stiefmütterchen den Toilette⸗ 
anforderungen des Feſtes Rechnung tragend, 
wellte ſich um den fein geſchnittenen Kopf mit 
den zarten Zügen, die, wenn fie auch nicht mehr 
den Schmelz der erſten Jugend beſaßen, ſo doch 
dafür an Durchgeiſtigung des Aus druckes zu⸗ 
genommen hatten und in dieſem Augenblicke 
um jo mehr anzogen, als die innere Erregung, 
in der Frau von Mayen fi; befand, den jonft 
ſo häufigen Ausdruck geiſtiger Ermüdung aus 
Augen und Miene verbannt batte. 

f ſprach ſie endlich nach 
einer langen Pauſe, „nennt das „Glück“, was 
er nicht beſitzen kann.“ 

Das iſt auch Fatalismus, gnädige Frau,“ 
entgegnete Richardſon, „denn es iſt ein Urtheil 
ohne vorhergegangenen Prozeß. Die Frage: 


Warum kann ich etwas nicht beſitzen? wird 


immer offen bleiben, und ich geſtehe, daß nicht 
der Verſtand, fondera nur die Reſignation 
mich dazu vermögen kann, ſolchem „Warum“ 
nicht unausgeſetzt nachzuforſchen. Zuweilen 
— zuweilen werde ich aber doch rück⸗ 
fällig und wage immer wieder auf's Neue 
den hoffnungslosen Verſuch einer Beantwortung.“ 

„Wenn Sie ſelber die Hoffnungsloſigkeit 
einſehen, ſo iſt Ihre Beharrlichkeit vergeudet.“ 

„Möglich, von Ihrem Standpunkte aus, 
gnädige Frau; aber ich nehme einen andern 
ein. Was der Verſtand als eine verlorene 
Sache erachtet, bleibt für das Herz doch noch 
immer ein Gegenſtand der Pietät, mit dem es 
ſich gerne beſchäftigt, auch wenn es weh' thut.“ 

Frau von Mayen legte den Palmblattſächer, 
den ſie bis jetzt in den ſchmalen Händen ge⸗ 
halten, zur Seite und verſetzte ablenkend: 

„Sie ſprechen von Dingen, welche wie das 
Bild von Sals behandelt werden müſſen. Kein 
Sterblicher ſoll den Vorhang lüften, der das 
Innere eines Menſchenherzens umgiebt.“ 

(Fortſetzung F Int.) 
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